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staatsministerrrans sdriitz: ZWANZIG JAH RE NACH H ER
Der Bayerische Staatsminister fiir Ar-

beit und sozíale Fúrsorge, Hans Sdriitz,
langiáhriges Mitglied des Deutschen
Bundestages und des Europarates, ge-
hórt zu den fiihrenden Persónlidrkéi-
ten, die sidr unmittelbar nadr dem
Kriegsende der Lósung aller mit der
Vertreibung verbundenen wirtsdraft-
lidren und politisďren Fragen widme_
ten. Seine Ausfůhrungen zeigen, wie
sehr auch die Geschehnisse im Umkreis
dieser Aufgaben zu dem beitrugen, was
,,zwanzig fahre nachher" in der Bun-
desrepublik heute wírksam ist:

Der Lauf der Zeít maůt vieles veIges_
sen, was ehedem gtiltig war. Dennoch holt
der Blick auf die zwei lahrzehnte nach
dem Zusammenbruch vieles aus der Er-
innerung hervor, was auch fi.ir heute nodt
entscheidend bleibt.

Auch die vertriebenen Deutschen den-
ken an das Fri.ihiahr 1945 mit Schrecken
zurúck. Ein Reich zerbrach. Deutschland
wurde besetztes Land. Es hatte auÍgehórt,
ein souveráneÍ staat zu sein. Die Not war
groB. Es Íehlte so gut wie an al]em' Zu
dem Unheil im Lande kam die Vertrei-
bung von 16,4 Millionen Menschen aus
Dan1ig, Ost- und WestpreuBen, Ober- und
Niederschlesien, Brandenburg, pommern,
Posen, dem Warthegau, dem Sudetenland
und der Deutschen aus fugoslawien, IJn-
garn und Rumánien.

TieÍ wie das Meer war ihr Leid in den
Tagen, die dem 8. Mai 1945 vorausgingen
und in jene'n Monaten, die ihm fólgten.
Am Beispiel der Sudetendeutschen láí3t
sidr erkennen, wie sie sidr damals verhiel-
ten. Von den rund 3 486 ooo ihrer Lands-
leute, welďre die Statistik Íůr das Ende
des Zweiten Weltkrieges feststellt, fraB
2oo ooo der Krieg, 24t ooo gingen wfirend
der Austreibung zugrund{ rund 16o ooo
blieben in der alten Heimat zuriick.
r 9r2 ooo wurden in das Gebiet der heuti-
gen Bundesrepublik verfradrtet, 916 ooo
kamen in die Zone und nach Óslberlin,
l4zooo Íanden in Ósterreidr eine neue
Heimat. Die i.ibrigen siedelten sich in
Westberlin, ím Saargebiet, in den anderen
europáisďren Lándern und in Ubersee an.
Sie teilen heute das Leben der Menschen
in der freien Welt, aber auch jener Vól_
ker, die sich hinter dem Eisernen Vorhang
mit ihrem Sůicksal abfinden Dluí3ten.

Í"ř
Am Beginn ihres Weges in die neue

Heimat stand die Selbsthilfe. Sie íand ihre
eIsten Ansátze in der Landeshauptstadt
Bayerns. Verdienstvolle Mánner eÍtiotztefl
von der Militárregierung eine Lizenz nlr
Errichtung eineÍ sudetendeutschen Hilís_
stelle. Die ,,Wagmii11erctrape" wurde :un-
ter deÍ Masse der heranílutenden Men-
schen aller BeruÍsgruppen bald ein Begrifí.
Der Caritasverband der ErzdiÓzese Můn-
chen und das Evangelische HilÍswerk stell_
ten die eÍsten FinanzierungshilÍen zur

Verftigung. Das Bayerische Rote Kreuz
halÍ ebenso mit wie íiihrende Mitglieder
der ernannten Regierung.

Dreí Zíele setzten wir uns ďama7s: Zll-
sammenftihrung der Familien, berufliche
Unterbringung, Neuansiedlung sudeten-
deutscher Industriebetriebe und wenig-
stens teilweise Se8haÍtmachung unserer
Bauern. Man arbeitete eÍste Pláne ÍůÍ die
Integrierung der sudetendeutschen Gewer-
bezweige in Bayern und den iibrigen Lán_
dern der amerikanischen Besatzungszone
aus. Im Rahmen einer volkswirtsc-haítli_
chen Arbeitsgemeinschaft stellte Univer-
sitátsprofessor AdolÍ Weber sein Kónnen
und auch seine Wohnung zuÍ Verfi.igung.
'Er war KopÍ und Herz des Bemiihens, aus
den Flutwellen der Vertreibung fruchtbare.
Kráfte der allgemeinen Regeněration her_
auszuholen. Er hatte recht. Schon bald
wurde deutlich, daB mit den Hunderttau-
senden neuen ArbeitskráÍten neue Móg_
lichkeiten und neuer Reichtum ins Lan-d
gekommen waren.iDie politischen Parteien bemiihten sich
redliďr, die Probleme zu lósen' Der neunte
Entwurf eines Bayerischen Fli.ichtlinssse-
setzes Íand schlie8lidr die Genehmiřr:"ng
der Militárregierung. Er wurde fiir" diěgarlze amerikanische Zone verbindlich.
Eine besondere Verordnuns ermóslichte
die Zulassung selbstándiger" Handňerks-'
Handels- und Industriebetr"iebe nach einem
ScJrliissel,- der dem Anteil der Neubtirger
an d,er alteingesessenen Bevólkerung eít-
sprach.

Alles wu eine vorher und nachher nie-
mals erreichte grandiose lmprovisation.
Allein in Bayern- mul3ten zwei Millionen
Menschen in Notwohnungen, Baracken
und -Hiius erb\ócken antetgeúr adlt w et den.
In den andercn Liinden der amerikani-
sdten und bfitisdten Zone steTlten sidt
iihn|iďle Probleme. Neue Sieď]ungen ent-
s'tanden, -leue Stadte wurden ge,"gríjrdet.
,,A,t^s wilčLer WurzeL", aus dei Bunkem
grol3_er Industrieanlagen erctanden ganze
Stiidte. N'eugab\ onz, W aI ďkraibw g, c"et ets-
ried und andere Gemeinden siÁd heute
Begtiffe wiedererstandenet SdlaÍÍenskraÍt
und erÍoL+rei chen Bifu ger|lei fi es lbwot deil.
Zwanzig lahre nachher haben Millionen
Mens&en,Beruf und Wohnung und ein
gutes Auskommen gefunden.

Wáhrend in den ersten }ahren vor allem'
um die nackte Existenz der Einzelnen und
der'Fami,lien gerungen wuÍde, regte sich
bald auch das kulturelle und pólitische
Leben. Im Adalbert Stifter Vereiri schuÍen
sich die vertriebenen Deutschen aus den
bóhmisdl- miihrisch - sůlesischen Lándern
einen eÍsten Bereich ihrer geistigen Samm-
lung. In der ,,Arbeitsgeňeinšchaft zur
Wahr-ung sudetendeutsčIrer Interessen,,,
dem heutigen Sudetendeutschen Rat, fani
den die politischen KráÍte zusammen. 1948
wurde die Lizenz zwr Griindung eines

Schlesiervereins erwirkt. Zv gleidtet Zeit
sammelte sich um die Person ihres alten
Landesobmannes Dr. von Lodgman die
Srrdetendeutsche LandsmannschaÍt.

Í^ř

Als nach dem Sďreitern der Londoner
,,ViererkonÍerelz" im Dezember ry47 die
drei Westalliierten im Jánner 1948 ohne
die russisůen veltÍeter eÍneut in London
zusammenkamen, einigten sie sidr auí die
sogenannten Londoner Empfehlungen.
Durch sie wurden die Regierungen der elÍ
Lánder der drei westlichen Besatzungszo.
nen auf dem Herrenchiemsee zusammen-
ge{úhrt. Hier wurde der Parlamentarisdre
Rat geboren, der in Bonn zur Formulie-
rung des Grundgesetzes zusammentrat.
Am z3. Mai ry49 trat es in KraÍt. Im
August des gleic-hen |ahres Íanden die er_
sten Wahlen in den Deutsdren Bundestag
statt. DeÍ Artikel r 16 des Grundgesetzes
stellte die Deutschen aus den Gebieten
ienseits der Grenzen vom 3r. Dezember
1937 den anderen Staatsangehcirigen gleich.
Damit konnten auch sie wáhlen und ge_
wáhlt werden

Die vielen Millionen in der Bundes-
republik lebenden Vertriebenen haben
sich in der Geburtsstunde einer neuen
demokratischen Wirklichkeit nicht nuÍ zu
dem neuen sozialen Redrtsstaat, sondern
auch zu den Ma8nahmen, die ftir die
Sidrerung der Freiheit notwendig wurden,
bekannt. Sie schufen sidr die Institutio-
nen, die notwendig waren, um ihre hei-
matpolitischen Anliegen zu vertÍeten. sie
Íanden Mittel und Wege, um bereits der
in Moskau tagenden Vierer_KonÍerenz des
fahres 1947 ihre Stellungnahmen zut
Kenntnis zu bringen. Sie haben in den
darauffolgenden Iahren den sesctriďltli_
chen und rechtlichen Anspruch- auf lhre
Heimat in zahllosen wissenschaítliďren
und dokumentarisdren Werken bekráÍtigt,
sowie ihren Willen zur Zusammenarbéit
im Geiste der europáischen Partnerschaft
bekundet.

Vielfach wird die Bedeutung der Tat-
sache vergessen, da8 sich die Ňlassen der
deutschen Vertriebenen in ihrer feierlichen
Charta bereits wenige |ahře nach dem Ver_
]ust der Heimat Ítir ein Programm der
Versóhnung und des Aufbaueš entschlos-
sen. Auch die Sudetendeutsdtenvereinbar-
ten r95o mit dem tsdredrischen National-
ausschu8 General Prchalas Grundsátze Íůr
eine Íriedliche und rechtsdraf{ene Neuord-
nung des bóhmisch-mahrisdren Raumes.
Das sogenannte,,Wíesbadener Abkom_
men" wird íi.ir immer ein Beweis des gu-
ten Willens und des bewáhrten Neuán_
íanges bleiben. Der Gedanke des Selbst_
bestimmungsreďrtes bildet das Herzsttick
dieses Abkommens.

Die Sudetendeutschen diirfen fir sidt
in- Anspruch nehmen, dieses Rechtsprinzip
schon zu einem Zeitpunkt zu ihrem wich-
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S Staatsminister: Hans Sdıütz: H H E S
Der Bayerische Staatsminister für Ar-

beit und soziale Fürsorge, Hans Schütz,
-langjähriges Mitglied des Deutschen

Bundestages und des Europarates, ge-
hört zu den führenden Persönlichkei-
ten, die sich unmittelbar nach dem
Kriegsende der Lösung aller mit der
Vertreibung verbundenen wirtschaft-
lichen und politischen Fragen widme-

-' ten. Seine Ausführungen--zeigen, wie
sehr auch die Geschehnisse im Umkreis
dieser Aufgaben zu dem beitrugen, was
„zwanzig fahre nachher” in der Bun-
desrepublik heute wirksam ist:

Der Laufder Zeit macht vieles verges-
sen, was -ehedern gültig war. Dennoch holt
der Blick auf' die zwei Iahrzehnte nach
dem Zusammenbruch vieles aus der Er-
innerung hervor, was auch für heute noch
entscheidend bleibt.

Auch die vertriebenen Deutschen den-
ken an das Frühjahr 1945 mit Schrecken
zurück. Ein Reich zerbrach. Deutschland
wurde besetztes Land. Es hatte aufgehört,
ein souveräner Staat zu sein. Die Not war
groß. Es fehlte so gut wie an allem. Zu
dem Unheil im Lande kam die Vertrei-
bung von 16,4 Millionen Menschen aus
Danzig, Ost- und Westpreußen, Ober- und
Niederschlesien, Brandenburg, Pommern,
Posen, dem Warthegau, dem Sudetenland
und der---; Deutschen aus Iugoslawien, Un-
garn un-d Rumänien.

Tief wie das Meer war ihr Leid in den
Tagen, die dem 8. Mai 1945 vorausgingen
und in jenen Monaten, die ihm folgten.
Am Beispiel der Sudetendeutschen läßt
sich erkennen, wie sie sich damals verhiel-
ten. Von den rund 3486000 ihrer Lands-
leute, welche die Statistik für das Ende
des Zweiten Weltkrieges feststellt, fraß
zooooo der Krieg, 241 ooo gingen während
der Austreibung zugrunde, rund 160000
blieben in der alten Heimat zurück.
1 912000 wurden in das Gebiet der heuti-
gen Bundesrepublik verfrachtet, 916000
kamen in die Zone und nach Ostberlin,
142.000 fanden in Österreich eine neue
Heimat. Die übrigen siedelten sich in
Westberlin, im Saargebiet, in den anderen
europäischen Ländern und in Übersee an.
Sie teilen heute das Leben der Menschen
in der freien Welt, aber auch jener Völ-
ker, die sich hinter dem Eisernen Vorhang
mit ihrem Schicksal abfinden mußten.

% _

Am Beginn ihres Weges in die neue
Heimat stand die Selbsthilfe. Sie fand ihre
ersten Ansätze in der Landeshauptstadt
Bayerns. Verdienstvolle Männer ertrotzten
von der Militärregierung eine Lizenz zur
Errichtung einer sudetendeutschen Hilfs-
stelle. Die „wagmtillerstrafle“ wurde un-
ter der Masse der heranflutenden Men-
schen aller Berufsgruppen bald ein Begriff.
Der Caritasverband der Erzdiözese Mün-
chen und das Evangelische Hilfswerk stell-
ten die ersten Finanzierungshilfen zur

Verfügung. Das Bayerische Rote Kreuz
half ebenso mit wie führende Mitglieder
der ernannten Regierung.

' Drei Ziele setzten wir uns damals: Zu-
sammenführung der Familien, berufliche
Unterbringung, Neuansiedlung sudeten-
deutscher Industriebetriebe und wenig-
stens teilweise Seßhaftmachung unserer
Bauern. Man arbeitete erste Pläne für die
Integrierung der sudetendeutschen Gewer-
bezweige in Bayern und den übrigen Län-
dern der amerikanischen Besatzungszone
aus. Im Rahmen einer volkswirtschaftli-
chen Arbeitsgemeinschaft stellte Univer-
sitätsprofessor Adolf Weber sein Können
und auch seine Wohnung zur Verfügung.
Er war Kopf und Herz des Bemühens, aus
den Flutwellen der Vertreibung fruchtbare
Kräfte der allgemeinen Regeneration her-
auszuholen. Er hatte recht. Schon bald
wurde deutlich, daß mit den Hunderttau-
senden neuen Arbeitskräften neue Mög-
lichkeiten und neuer Reichtum ins Land
gekommen waren. i
“Die politischen Parteien bemühten sich

redlich, die Probleme zu lösen. Der neunte
Entwurf eines Bayerischen Flüchtlingsge-
setzes fand schließlich die Genehmigung
der Militärregierung. Er wurde für die
ganze amerikanische Zone verbindlich.
Eine besondere Verordnung ermöglichte
die Zulassung selbständiger Handwerks-,
Handels- und Industriebetriebe nach einem
Schlüssel, der dem Anteil der Neubürger
an der alteingesessenen Bevölkerung ent-
sprach. _

Alles war eine vorher und nachher nie-
mals erreichte grandiose Improvisation.
Allein in Bayern mußten zwei Millionen
Menschen in Notwohnungen, Baracken
und Häuserblöcken untergebracht werden.
In den anderen Ländern der amerikani-
schen und britischen Zone stellten sich
ähnliche Probleme. Neue Siedlungen ent-
standen, neue Städte Wurden gegründet.
„Aus Wilder Wurzel“, aus den 'Biıiıkern
großer Industrieanlagen erstanden ganze
Städte. Neugablonz, Waldkraiburg, Gerets-
ried und andere Gemeinden sind heute
Begriffe wiedererstandener Schaffenskraft
und erfolgreichen Biirgerfleißes geworden.
Zwanzig fahre nachher haben Millionen
Menschen Beruf und Wohnung und ein
gutes Auskommen gefunden.

*Fi*
Während in den ersten fahren vor allem

um die nackte Existenz der Einzelnen und
der Familien gerungen wurde, regte sich
bald auch das kulturelle und politische
Leben. Im Adalbert Stifter Verein schufen
sich die vertriebenen Deutschen aus den
böhmisch - mährisch - schlesischen Ländern
einen ersten Bereich ihrer geistigen Samm-
lung. In der „Arbeitsgemeinschaft zur
Wahrung sudetendeutscher Interessen",
dem heutigen Sudetendeutschen Rat, fan-
den die politischen Kräfte zusammen. 1948
wurde die Lizenz zur Gründung eines

Schlesiervereins erwirkt. Zur gleichen Zeit
sammelte sich um die Person ihres alten
Landesobmannes Dr. von .Lodgman die
Sudetendeutsche Landsmannschaft.

di'
Als nach dem Scheitern der Londoner

„Viererkonferenz” im Dezember 1947 die
drei Westalliierten im Iänner 1948 ohne
die russischen Vertreter erneut in London
zusammenkamen, einigten sie sich auf die
sogenannten Londoner Empfehlungen.
Durch sie wurden die Regierungen der elf
Länder der drei westlichen Besatzungszfr
nen auf dem Herrenchiemsee zusammen-
geführt. Hier wurde der Parlamentarische
Rat geboren, der in Bonn zur Formulie-
rung des Grundgesetzes zusammentrat.
Am 23. Mai 1949 trat es in Kraft. Im
August des gleichen Iahres fanden die er-
sten Wahlen in den Deutschen Bundestag
statt. Der Artikel 116 des Grundgesetzes
stellte die Deutschen aus den Gebieten
jenseits der Grenzen vom 31. Dezember
1937 den anderen Staatsangehörigen gleich.
Damit konnten auch sie wählen und ge-
wählt werden. '

Die vielen Millionen in der Bundes-
republik lebenden Vertriebenen haben
sich in der Geburtsstunde einer neuen
demokratischen Wirklichkeit nicht nur zu
dem neuen sozialen Rechtsstaat, sondern
auch zu den Maßnahmen, die für die
Sicherung der Freiheit notwendig wurden,
bekannt. Sie schufen sich die Institutio-
nen, die notwendig waren, um ihre hei-
matpolitischen Anliegen zu vertreten. Sie
fanden Mittel und' Wege, um bereits der
in Moskau tagenden Vierer-Konferenz des
Iahres 1947 ihre Stellungnahmen zur
Kenntnis zu bringen. Sie haben in den
darauffolgenden Iahren den geschichtli-
chen 'und rechtlichen Anspruch auf ihre
Heimat in zahllosen wissenschaftlichen
und dokumentarischen Werken bekräftigt,
sowie ihren Willen zur Zusammenarbeit
im Geiste der europäischen Partnerschaft
bekundet.

'š`fí> _
' Vielfach wird die Bedeutung der Tat-
sache vergessen, daß sich die Massen der
deutschen Vertriebenen in ihrer feierlichen
Charta bereits wenige Iahre nach dem Ver-
lust der Heimat für .ein Programm der
Versöhnung und des Aufbaues entschlos-
sen. Auch die Sudetendeutschen vereinbar-
ten 1950 mit dem tschechischen National-
ausschuß General Prchalas Grundsätze für
eine friedliche und rechtschaffene Neuord-
nung des böhmisch-mährischen Raumes.
Das sogenannte „Wiesbadener Abkom-
men” wird für immer ein Beweis .des gu-
ten Willens und des bewährten Neuan-
fanges bleiben. Der Gedanke des Selbst-
bestimmungsrechtes bildet das Herzstück
dieses Abkommens.

Die Sudetendeutschen dürfen für sich
in Anspruch nehmen, dieses Rechtsprinzip
schon zu einem Zeitpunkt zu ihrem Wich-



tigsten politisdten AnTiegen srhoben zu
haben, als sein sittliú.ď Rang und seine
politisdte Trugweita nodr ni&t erkannt
waÍen.

Zwarrzig fahre na& dem Zusammen-
bruch zeigt die Gesdrichte jener Teile des
deutsdren Volkes, die am meisten darun-
ter zu leiden hatten, erfreulidre Ausblicke.
ohne _die gewaltige KraÍt, die sie dem
wirtsdraítlidren AuÍbau und dem politi-
schen Selbstverstendnis der Bundesrepublik
zur Veríiigung stellten, hátte es keine
Konsolidierung des deutsdren Staatswe-
sens, zumindest nicht in dem erlebten
AusmaBe, gegeben. AuÍ allen Gebieten
des Lebens bewáhrt sidr der ungebroůene
Flei( und die EinÍallskraft eines gesunden
Volkes.

Was an drtickendem Leid iibrig blieb,
ist die geteilte Nation, die Ungewi8heit
des Sdricksals der Vertreibungsgebiete und
sind die von der kommunistischen Tyran-
nis beherrsďrten óstlidren Nachbarlánder.
Je stiiÍmisďter der Wunsdl nadr Freiheit
bei den Nationen wádrst, die gestern noch
die Vertreiber waÍen, umso mehr wird die
Erkenntnis reifen, daB dieses Verlangen
nur in breiter Verstándigung mit den 'in
Freiheit lebenden Vólkern, audr mit der
Millionenzahl der Vertriebenen, erreidrt
werden kann. Das ist unsere HoÍfnung
zwanzig )ahre nadrher: da8 in Freiheit
handelnde Vólker sidr zu den Menschen-
rechten bekennen und aus ihren Normen
heraus einen neuen Anfang setzen.

ln Deutschlond ols deutscher Kriegsgefongener
Einer vorr Errnderttanrsenden sďrrieb ein Tagebuďr

Iv.
(Nodr zu 7. Mai r945f Man kocht hier

in Sinzig, aber es fehlt der Brennstoff.
Man kodrt, aber ohne Salz. Den Ersatz

bietet Zitronenpulver, das der Ami in
winzigen Portionen ausgibt.

Man kodet, aber ohne Tóp{e. Es gibt
ja Konservenbiichsen, sie sind braudrbares
Kochgesdrirr und EBtopf gleidrerma8en.
UberLaupt lassen gie siďl zu den ausgefal-
lensten Zwecken verwenden. Besonders
Begabte bauten sidr ÓÍen daraus. Sie fan_
deň sďrnell Naďrahmung und nun spielt
die ,,Kochhexe" s&on entsdreidende Rolle
im Lager. Zusammengested<t, ergeben die
Biiďrsen Kamine ab, die den unterirdi-
sdren Kodrstellen LuÍt zufiihren. Trotz
schamhafter Vertuschungsversuďre komme
idr dahinter, da8 man in einigen Erdló-
drern die Btidrsen aucjh als Nachtgesďrirr
verwendet. In meiner HundertsdraÍt stelle
icb das energisdr ab, denn die bequemen
Herren scjhtitten náchtlicherweise den Iň-
halt einfaů auÍ die ,,Stra8en" - und die
sind 3o Zentimeter breit.

Eine Wohnung meiner Hundertsdraft
ist einfach vorbildliďr. Uber zwei Meter
tieÍ sind die vier Leute in die Erde vor_
gesto3en mit Hilfe einer irgendwie orga-
nisierten Spitzhacke. Ein ganz sďrmaler
Kriedreingaňg ftihrt in die Hóhle hinab,
die in Koch- und SchlaÍraum untergeteilt
ist. In seůs Tagen hatten sie das ge_

schafft.
Waschen ist veÍboten, denn das Wasser

ist knappste Mangelware. Dennoch rasiert
sich hié trnd da soear jemand. Die Mehr-
zahl trágt aber wuchernde Vollbárte. Man
sast ,,děi Alte" zu mir (ich bin 43 |ahre
altl.' Einmal erwisdre ich ein Stiickchen
Spiesel-Scherbe. Da erkenne iďr zu mei_
neďErstaunen, daB mein Vollbart eisgrau
ist und unsagbar verÍilzt und háBlich.
Nun verstehe iďr den ,,Alten". Bei erster
Gelegenheit wische idr diese Liige aus
meinem Gesicht, das steht fest.

Die Abende vor dem Hiniiberdámmern
sind seltsame Stunden. Dumpfes Murmeln
aus den Lódrern, wenn ich meine letzte
Runde madre. Da wird Leben gegen Le-
ben ausgebreitet. Das Murmeln dringt
audr durih die dÍinnen Erdwánde, die
Lodr von Lodr trennen. Mein Kumpel hat
immer noch eine Handvol| zigaÍetten, et
ist ein Zauberer. feden Abend opfert er
eine und wáhrend wir sie gemeinsam
raudren, stellen auch wir unser Leben vor
uns auÍ. Alle Gesprádre miinden bei Frau
und Kindem. Dann werden die Stimmen
unsicher. Mein Kumpel hat an sidr sdron
einen klagenden Kinderton in der Kehle.
In soldren Stunden ist es, als ob seine
Zunge weine. Er ist am Bodensee zuhause.
Und kann daher den Rhein nicht hassen,
so wie wir andern es tun. Fiir uns ist
dieser Vielbesungene zum Sinnbild unse-

rer Erniedrigung geworden. Denn wir !a-
ben inzwischerr' eifahren, daB bis hinauÍ
nach Kreuznach solche Lager die Rhein-
ufer sáumen. Der Rhein, Deutschlands
Strom, in Siegerlaune ausetwáhlt zum
Raum ftir das grÓBte Kriegsgefangenen-
lager, das Deutsďrland ie sah - von deut-
sďren Soldaten millionenfadr bevÓlkert.

Die Náchte tragen in die zerrissenen
Schlafstunden lebhaÍteste Tráume. Sie gau-
keln iippige Speisen vor, idr tráume von
íesten Mánteln und l,Yarmen Decken, von
herrlidren Wannenbádern. Heute, in der
Nadrt zum 7. itÁai, tráumte ich in hell-
sichtiger Klarheit, meine fttihere Sekretá-
rin stehe am Eingang zu meinem Amt
und sage zu mir unter haltlosem Weinen:
,,Der Férdl hat sidr aufgehángt"' Der Ferdl
- das ist Dr. Ferdinand S., mein lieber
Freund, der als Hauptmánn bei der Wehr_
madrt im Osten stand. Wo er wohl ietzt
sein magl (EinÍtigung: Er ist bis heute,
zwanzig |ahre spáter, vermi8t. Die letzte
Nadrricht von ihm stammt aus den Mai-
Tagen1945...)

9. Mai: Ein Geistlidrer, selbst Gefange-
ner, versudrt es mit Gottesdienst. Er ver-
mag nicht an die Herzen zu riihren. fen-
seitšverspreďrungen prallen ab von so viel
irdisdrem Elend.

In der HundertsdraÍt nebenan hat heute
einer, er besitzt daheim irgendwo einen
Friseurladen, seinen 5r. GebuÍtstag. Als
er es sagt, gibts zuerst unliebe Bemerkun-
gen. Dann aber steuern seine Hóhlen-Mit-
bewohner zusammen und drehen ihm
eine'Zigarette. Er sitzt den ganzen Tag
an der BÓsdrung seiner Erdmulde und
starlt vor siů hin. PlÓtzlich ein lauter
AuÍsdrrei: ,,rtitz,B:'ítz,ja wo kommst denn
du her!" Fa$sungsloses Schludrzen. Sein
Sohn, Leutnant bei der Infanteríe, hat zu
wiederholten Malen mit Erlaubnis der
Amis, deren GeÍangener auch er ist, das
Lager durďrstreift, den Vater zu suďren,
den er aus manďterlei Grtinden hier ver-
mutete. Am Geburtstag fand er ihn unter
den Hunderttausend. Nun sitzen sie bei.
sammen und erzáhlen, erzáhlen, wobei
dem Alten unentwegt die Tránen durch
die Bartstoppeln kollern.

Audr idr habe heute eine gute Stunde:
die erste Waschung seit fast vier Wodren.
Es ist tagsúber waÍm geworden, die Was-
serzufuhr hat sich gebessert, ganze drei
Liter stehen mír zur Verfiigung. Bart ab
- da kennt midr niemand mehr, idr muB
midr erst wieder vorstellen bei meiner
HundertsdraÍt. Audr mein einziges Hemd,
das ebenfalls vier Wochen durchgángiges
Tragen in Dreck und Regen und ohne
Daů hinter sidr hat, wird inŠ Wasser ge-
taudrt. Sauber wird es niďtt, aber man
hat trotzdem das Gefiihl, wieder einmal
,,wie nach dem Bade" zu sein. (Rilke
kommt mir wieder in den Sinn.l Fiir die

gleichfalls einzige Unterhose langt die
dick und záh -gewordene Briihe niót
mehr.

Gestern abends verkiindete der deutsche
Lagerleiter, angeblict ein Oberstleutnant,
von Camp zu Camp durdr Lautsprecher
das fi.ir Mitternadrt bevorstehende Ende
der KampÍh3ndlungen in Europa. Hie und
da versuďren ein paar zu jubeln. Die mei-
sten stehen schweigend. Allmáhli& aber
,kommt dodr eine Art Bewegung unter
uns. Es wird nidrt mehr gesdrossen, ge-
bombt, gemordet, der Krieg ist aus. Waf-
Íenstillstand! Aber was Ítir ein Frieden!
Ach la8t nur - das wird schon werden.
Aus dem langsamen Erwachen wird fieb-
rige Erregung und die wenig spáter ein_
trefÍende Mitteilung, wir seien jetzt ame-
rikanisdre Kriegsgefangene - das sagt man
uns nadr vier Wodren elstmals oÍfiziell -lóst lebhafte Zustimmung aus. Dann
sinkt, nach dieser seelischen Anspannung,
das Lager in umso tiefere Erschlpfung zu-
ri.id<.

rc. Mai: VÓllige Ermattung. Álle sdrlep_
pen die gleichen Sďrmerzen: die FiiBe wol-
Ien niňmer. Weinende UnteroÍÍiziere
hocken herum. Wer sidr zu einem Gang
auÍraÍÍt, schleicht miihsam umher. Wir
sind lauter Greise. Und dodr nodr immer
der wi.ihlende, absurde Gedanke: Fliehen!
In miider Resignation streiÍt man ihn weg
wie ein lástiges Insekt - um sich ein paar
Minuten spáter wieder mit ihm abzuquá_
len. Hóhnisch stalÍen die MGs und die
kleinkalibrigen Kanonen von den Wádr_
tertÍilmen, aus den Lagerecken und von
den KÍzs in diese Unmóglichkeit. Das
Wetter ist diesig und zermiirbt noc.h mehr.
Die Verpflegung, das Háppdren, láBt auf
side warten. Und tiber uns, Stunde um
Stunde, ohne Pause das DrÓhnen der Flug_
zeugmotoren. Sie fliegen die Siegerparade
des_WafÍenstillstandes tiber den Kópfen
der geschlagenen deutsůen Wehrmadrt.

Sďrlagartig wird das ganze Lager von
Durdrfall heimgesuďrt. [Erbarmungswtir_
dige, entsetzlidre Bilder bei den LatÍinen.
Die Gangart wird noch langsatner, ein
sďrleooendes Schleichen. Dabei doc]r im-
me, 'noctr das leichte MařLůftďren vom
Bůein her. Was soll bei Windstille wer-
den? Holz gibt es keines. Der Mangel an
allem und Jedem steigert die Gereizůeit
ins UnermeBlidre. Man kámpft vergebens
dasesen an. Das Wasser ist trtibe und
Íaůiř. oer Selbstmord Goebbels wird be_

kanni. Und Sďrwerin-Krosigk soll Au3en_
minister sein. Man hebt kaum den Kopf
bei diesen Nadrridrten.

tr. Mai: Heute nadlts zogen wir um.
aooo Unteroffiziere der deutsďren Wehr_
ňaclrt hatten drei Kilometer innerhalb des
Lagers zuriid<zulegen, um ein neues Camp
zu- beziehen. Sie braudrten dazu zwei
Stunden. Drei Kilometer in zwei Stunden
- ein GespensteÍzug von glotesker Hilf-
losigkeit. Es ist die Naďrt zum Himmel_
fahrtstage, dem Tag der Herrenpartien.
Wo sab man je eine solche Herrenpartie!
Zehn Sůritte, dann Halt. Wir miissen
versďrnaufen, miissen austÍeten, miissen
uns hinsinken lassen. Weiter. Halt. Die
letzte Hundertsdraft hat abgehángt. waÍ_
ten, verschnaufen/ austreten - der Durdr-
fall wiitet - die Hundertschaft kommt
nicht. Es ist stockdunkel. Aďr was, ein-
mal wird sie schon eintreÍfen. Idr sc}lep_
pe meine HundertsdraÍt wieder hundert
Meter weiter. Mir geht es selbst sehr
sc]rlecht, immer wieder muB ich im nác]rt_
lidren Dunkel der LagerstraBe meinen
blutenden Darm entleeren. Das ist veÍ-
boten. Aber was soll man tun? Nur Vor-
siiht, daB man nidrt von einem Sdrein-
werÍer gepackt wird. |eder sďrleppt Hab-
seligkeiten, so gut er es kann. Mandre ha-
ben viel, sogar Haustiiren sind dabei. Und
eintdnig klappern zehntausend Konserven-
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tigsten politischen Anliegen erhoben zu
haben, als sein sittlicher Rang und seine
politische Tragweite noch nicht erkannt
waren. _

Zwanzig Iahre nach dem Zusammen-
bruch zeigt die Geschichte jener Teile des
deutschen Volkes, die am meisten darun-
ter zu leiden hatten, erfreuliche Ausblicke.
Ohne die gewaltige Kraft, die sie dem
wirtschaftlichen Aufbau und dem politi-
schen Selbstverständnis der Bundesrepublik
zur Verfügung stellten, hätte es keine
Konsolidierung des deutschen Staatswe-
sens, zumindest nicht in dem erlebten
Ausmaße, gegeben. Auf allen Gebieten
des Lebens bewährt sich der ungebrochene
Fleiß und die Einfallskraft eines gesunden
Volkes. .

Was an drückendem Leid übrig blieb,
ist die geteilte Nation, die Ungewißheit
des Schicksals der Vertreibungsgebiete und
sind die von der kommunistischen Tyran-
nis beherrschten östlichen Nachbarländer.
Ie stürmischer der Wunsch nach.Freiheit
bei den Nationen wächst, die gestern noch
die Vertreiber waren, umso mehr wird die
Erkenntnis reifen, daß dieses Verlangen
nur in breiter Verständigung mit den .in
Freiheit lebenden Völkern, auch mit der
Millionenzahl der Vertriebenen, erreicht
werden kann. Das ist unsere Hoffnung
zwanzig Iahre nachher: daß in Freiheit
handelnde Völker sich zu den Menschen-
rechten bekennen und aus ihren Normen
heraus einen neuen Anfang setzen. .

In Deutschland cıls deutscher Kriegsgefongener
Einer von Hunderttausenden schrieb ein Tagebuch

* IV.
(Noch zu 7. Mai 1945) Man kocht hier

in Sinzig, aber es fehlt der Brennstoff.
Man kocht, aber ohne Salz. Den Ersatz

bietet Zitronenpulver-, das der Ami in
winzigen Portionen ausgibt.

Man kocht, aber ohne Töpfe-. -Es gibt
ja Konservenbüchsen, sie sind brauchbares
Kochgeschirr und Eßtopf gleichermaßen.
Überhaupt lassen sie sich zu den ausgefal-
lensten Zwecken verwenden. Besonders
Begabte bauten sich Öfen daraus. Sie fan-
den schnell Nachahmung und nun spielt
die „Kochhexe“ schon entscheidende Rolle
im Lager. Zusammengesteckt, ergeben die
Büchsen Kamine ab, die den 'unterirdi-
schen Kochstellen Luft zuführen. Trotz
schamhafter Vertuschungsv-ersuche komme
ich dahinter, daß man in einigen Erdlö-
chern die Büchsen auch als Nachtgeschirr
verwendet. In meiner Hundertschaft stelle
ich das energisch ab, denn die bequemen
Herren schütten nächtlicherweise den Ih-
halt einfach auf die „Straßen“ - und die
sind 30 Zentimeter breit.

Eine Wohnung meiner Hundertschaft
ist einfach vorbildlich. Uber zwei Meter
tief sind 'die vier Leute in die Erde vor-
gestoßen mit Hilfe einer irgendwie orga-
nisierten Spitzhacke. Ein ganz schmaler
Kriecheingang führt in die Höhle hinab,
die in Koch- und Schlafraum untergeteilt
ist. In sechs Tagen hatten sie das ge-
schafft.

Waschen ist verboten, denn das Wasser
ist knappste Mangelware. Dennoch rasiert
sich hie und da sogar jemand. Die Mehr-
zahl trägt aber wuchernde Vollbärte. Man
sagt „der Alte“ zu mir lich bin 43 Iahre
altjf Einmal erwische ich ein Stückchen
Spiegel-Scherbe. Da erkenne ich zu mei-
nem Erstaunen, daß mein Vollbart eisgrau
ist und unsagbar verfilzt und häßlich.
Nun verstehe ich den „Alten“. Bei erster
Gelegenheit wische ich diese Lüge aus
meinem Gesicht, das steht fest.

Die Abende vor dem Hinüberdämmern
sind seltsame Stunden. Dumpfes Murmeln
aus den Löchern, wenn ich meine .letzte
Runde mache. Da wird Leben gegen Le-
ben ausgebreitet. Das Murmeln dringt
auch durch die dünnen Erdwände, die
Loch von Loch trennen. Mein Kumpel hat
immer noch eine Handvoll Zigaretten, er
ist ein Zauberer. Ieden Abend opfert er
eine und während wir sie gemeinsam
rauchen, stellen auch wir unser Leben vor
uns auf. Alle Gespräche münden bei Frau
und Kindern. Dann werden die Stimmen
unsicher. Mein Kumpel hat an sich schon
einen klagenden Kinderton in der Kehle.
In solchen Stunden ist es, als ob seine
Zunge weine.. Er ist am Bodensee zuhause.
Und kann daher den Rhein nicht hassen,
so wie wir andern es tun. Für uns ist
dieser Vielbesungene zum Sinnbild unse-

rer Erniedrigung geworden. Denn wir ha-
ben inzwischen erfahren, daß bis hinauf
nach Kreuznach solche Lager die Rhein-
ufer säumen. Der Rhein, Deutschlands
Strom, in Siegerlaune auserwählt zum
Raum für das größte Kriegsgefangenen-
lager, das Deutschland je sah - von deut-
schen Soldaten millionenfach bevölkert.

Die Nächte tragen in die zerrissenen
Schlafstunden lebhafteste Träume. Sie gau-
keln üppige Speisen vor, ich träume von
festen Mänteln und warmen Decken, von
herrlichen Wannenbädern. Heute, in der
Nacht zum 7. Mai, träumte ich in hell-
sichtiger Klarheit, meine frühere Sekretä-
rin stehe am Eingang zu meinem Amt
und sage zu mir unter haltlosem Weinen:
„Der Ferdl hat sich aufgehängt“. Der Ferdl
- das ist Dr. Ferdinand S., mein lieber
Freund, der als Hauptmann bei der Wehr-
macht im Osten stand. Wo er wohl jetzt
sein mag? (Einfügung: Er ist bis heute,
zwanzig Iahre später, vermißt. Die letzte
Nachricht von ihm stammt aus den Mai-
Tagen 1945 . _ .j

9. Mai: Ein Geistlicher, selbst Gefange-
ner, versucht es mit Gottesdienst. Er ver-
mag nicht an die Herzen zu rühren. Ien-
seitsversprechungen prallen ab von so viel
irdischem Elend.

In der Hundertschaft nebenan hat heute
einer, er besitzt daheim irgendwo einen
Friseurladen, seinen 51. Geburtstag. Als
er es sagt, gibts zuerst unliebe Bemerkun-
gen. Dann aber steuern seine Höhlen-Mit-
bewohner zusammen ' und drehen ihm
eine- Zigarette. Er sitzt den ganzen Tag
an der Böschung seiner Erdmulde und
starrt vor sich hin. Plötzlich ein lauter
Aufschrei: „Fritz, Fritz, ja wo kommst denn
du herl” Fassungsloses Schluchzen. Sein
Sohn, Leutnant bei der Infanterie, hat zu
wiederholten Malen mit Erlaubnis der
Amis, deren Gefangener auch er ist, das
Lager durchstreift, den Vater zu suchen,
den er aus mancherlei Gründen hier ver-
mutete. Am Geburtstag fand er ihn unter
den Hunderttausend. Nun sitzen sie bei-
sammen und erzählen, erzählen, wobei
dem Alten unentwegt die Tränen durch
die Bartstoppeln kollern. `

Auch ich habe heute eine gute Stunde:
die erste Waschung seit fast vier Wochen.
Es ist tagsüber warm geworden, die Was-
serzufuhr hat sich gebessert, ganze drei
Liter stehen mir zur Verfügung. Bart ab
- da kennt .mich niemand mehr, ich muß
mich erst wieder vorstellen bei meiner
Hundertschaft. Auch mein einziges Hemd,
das ebenfalls vier Wochen durchgängiges
Tragen in Dreck und Regen und ohne
Dach hinter sich hat, wird ins Wasser ge-
taucht. Sauber wird es nicht, aber man
hat trotzdem das Gefühl, wieder einmal
„wie nach dem Bade” zu sein. (Rilke
kommt mir wieder in den Sinn.) Für die
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gleichfalls einzige Unterhose langt die
dick und zäh gewordene Brühe nicht
mehr.

'Gestern abends verkündete der deutsche
Lagerleiter, angeblich ein Oberstleutnant,
von Camp zu Camp durch Lautsprecher
das für Mitternacht bevorstehende Ende
der Kampfhandlungen in Europa. Hie und
da versuchen ein paar zu jubeln. Die mei-
sten stehen schweigend. Allmählich aber
kommt doch 'eine Art Bewegung unter
uns. Es wird nicht mehr geschossen, ge-
bombt, gemordet, der Krieg ist aus. Waf-
fenstillstand! Aber was für ' ein Frieden?
Ach laßt nur - das wird schon werden.
Aus dem langsamen Erwachen wird fieb-
rige Erregung und die wenig später ein-
treffende Mitteilung, wir seien jetzt ame-
rikanische Kriegsgefangene - das sagt man
uns nach vier Wochen erstmals offiziell -
löst lebhafte Zustimmung aus. Dann
sinkt, nach dieser seelischen Anspannung,
das Lager in umso tiefere Erschöpfung zu-
rück.

1o. Mai: Völlige Erınattung. Alle schlep-
pen die gleichen Schmerzen: die Füße wol-
len nimmer. Weinende Unteroffiziere
hocken herum; Wer sich zu einem Gang
aufrafft, schleicht mühsam umher.. Wir
sind lauter Greise. Und doch noch immer
der wühlende, absurde Gedanke: Fliehen!
In müder Resignation streift man ihn weg
wie ein lästiges Insekt - um sich ein paar
Minuten später wieder mit ihm abzuquä-
len. Höhnisch starren die MGs und die
kleinkalibrigen Kanonen von den Wäch-
tertürmen, aus den Lagerecken und von
den Kfzs in diese Unmöglichkeit. Das
Wetter ist diesig und zermürbt noch mehr.
Die Verpflegung, das Häppchen, läßt auf
sich warten. Und über uns, Stunde um
Stunde, ohne Pause das Dröhnen der Flug-
zeugmotoren. Sie fliegen die Siegerparade
des Waffenstillstandes über den Köpfen
der geschlagenen deutschen Wehrmacht.

Schlagartig wird das ganze Lager von
Durchfall heimgesucht. [Erbarmungswür
dige, entsetzliche Bilder bei den Latrinen.
Die Gangart wird noch langsamer, ein
schleppendes Schleichen. Dabei doch im-
mer noch das leichte Mai-Lüftchen vom
Rhein her. Was soll bei Windstille wer-
den? Holz gibt es keines. Der Mangel an
allem und jedem steigert die Gereiztheit
ins Unermeßliche. Man kämpft vergebens
dagegen an. Das Wasser ist trübe und
faulig. Der Selbstmord Goebbels wird be-
kannt. Und Schwerin'-Krosigk soll Außen-
minister sein. Man hebt kaum den Kopf
bei diesen Nachrichten.

rr. Mai: Heute nachts zogen wir um.
4000 Unteroffiziere der deutschen Wehr-
macht hatten drei Kilometer innerhalb des
Lagers zurückzulegen, um ein neues Camp
zu beziehen. Sie brauchten dazu zwei
Stunden. Drei Kilometer in zwei Stunden
- ein Gespensterzug von grotesker Hilf-
losigkeit. Es ist die Nacht zum Himmel-
fahrtstage, dem Tag der Herrenpartien.
Wo sah man je eine solche Herrenpartiei
Zehn Schritte, dann Halt. Wir müssen
verschnaufen, müssen austreten, müssen
uns hinsinken lassen. Weiter. Halt. Die
letzte Hundertschaft hat abgehängt. War-
ten, verschnaufen, austreten - der Durch-
fall wütet - die Hundertschaft kommt
nicht. Es ist stockdunkel. Ach was, ein-
mal wird sie schon eintreffen. Ich schlep-
pe meine Hundertschaft wieder hundert
Meter weiter. Mir geht es selbst sehr
schlecht, immer wieder muß ich im nächt-
lichen .Dunkel der Lagerstraße meinen
blutenden Darm entleeren. Das ist ver-
boten. Aber was soll man tun? Nur Vor-
sicht, daß man nicht von einem Schein-
werfer gepackt wird. Ieder schleppt Hab-
seligkeiten, so gut er es kann. Manche ha-
ben viel, sogar Haustüren sind dabei. Und
eintönig klappern zehntausend Konserven-



btichsen an 4ooo Leibern. Welďr ein Zug!
Endliů aber doďr am Ziel. Es ist 3 Uhr
morgens. Ztl Tode ersďrÓpÍt sinken wir
ins staďrelige Gras. Ám Morgen sehen
wir, das es Reste eines Haferfeldes sind.
Die Tausendschaft erhált einen winzigen
Streiíen Landes zugewiesen. Das Eingra-
ben kann wieder beginnen. Nein, es ist
verboten. Von Hundertschaft zu Hundert-
schaft wird dieses Verbot durďrgegeben.
Ach Gott, wir kónnen ja so wie so nicht
mehr .

(Einfugung: Viel spáter erÍuhr idr ein-
mal, da8 in den dauernden Verlegungen
System lag. ,,Wir werden sie niďrt foltern
wie in den KZs, aber wir werden sie von
Lager nt Lager, von Camp zu Camp iagen,
das wird seine Wirkung tun", soll siďr
General Eisenhower geáu8ert haben. Es
tat seine Wirkung.)

tz. Mai: Das Glabverbot ist niůt zu-
riickgenommen. Also auďr das bi8dren
Erde niďrt mehr als Sdrutz gegen Regen,
Wind und Sonne. tJnser UfÍz-Camp ist
auch nodr kleiner geworden, also weiter
zusammenrticken auf der blanken, stadr-
ligen Erde. Dazu dieser entsetzlidre Durch-
fall. Es kostet mit rasende Anstrengung,
aufzustehen und ein paar Sdrritte zu tun.
Dabei habe idr getade jetzt viel VerpÍlich-
tungen, denn die Hundertsdraft muB si&
im neuen Bereich elst einÍichten und ein-
gewÓhnen. |eder kampft stur und eigen-
willig und unbelehrbar um ein paar Zen-
timeter Boden. Immer wieder wird mir
schwarz vor den Augen. Einmal bewahren
miďl meine um miďr versammelten Zeh-
nersďraÍtsÍiihrer vor dem Umsinken,
schleppen miďr zum Revier. Dieses hat
keine Mittel gegen den epidemisdr auÍ-
tretenden Durďlfall. Es sei keine Ruhr,
sagen adrselzud<end die hilflosen Arzte.
Auch wenn nodr so viel Blut mit abgeht.
Aďl, der miihsame Weg zur Latrine ist
vielen - auch mir - zu lang geworden.
Der gemarterte Darm wartet nidrt. Hemd,
IJnterhose, Kleidung, nichts darf gewa-
schen werden. Neuerlidres absolutes
Wasďrverbot wegen Wassermangels' Da-
Íiir ein Stiick amerikanisdre KemseiÍe,
gro8 genug fůr eine ganze Familie. |eder
kriegt eins - zum Waschverbot und Was-
serentzuS.

Auch der oberkórper darf nicht ent_
blij8t werden, was tagstiber eine Erleiů-
teÍung wáre. Verboten, weil wir von der
StraíŠe her eingesehen werden kónnen.
Wohl aber liegen die Latrinen unmittel-
bar an dieser StraBe .

Und dort stehen Frauen, Frauen! Die
erste Frauenstimme nadr vier Woďren'
Man fragt nach Mann, Sohn, Vater. Unter
Iooooo wo]len sie die Ihren herausíinden!
Tórichtes Gli.ick: Ein junges Mádchen
stóBt nach zehn Minuten aúf ihren Bru-
der. Der Posten ist gutherzig. Er láBt eine
kurze Unterhaltung tiber i5 Meter Ent-
Íernung zu.

In der Naďrt einige Fluchtversudre. Leb_
hafte SchieBerei. Am Morgen werden meh-
rere Leiůen weggesdlaÍÍt.

Entlassungsparolen. Der Ami will an-
geblictr in 48 Tagen alle seine Kriegsge-
Íangenen heimgeschickt haben.

13. Mai, Sonntag: Habe midr nochmals
aW 

^Ízt 
gesďlleppt. EI steckt mir, beson_

deres Entgegenkommen, ein Opiumprápa_
Íat aus seinem Přivatbestand zu. Ich di.irfe
keine Reklame damit madren, sdrárÍte er
mir ein, es reiche nur ítir ein paar Fálle.
Der Tag ist sehr hei3. Gegen Abend fiihle
ich Erleidrterung. Das Sďrlimmste sůeint
vorbei. Es gibt ja nattirlic-h kein Fieber-
tbermometer. Aber ich wei8, da8 ich Tage
hindurďr zwischen 39 und +o schwankě,
das hat man ja im Geftihl. |etzt láBt es
nach. Im Vertrauen hat mir heute der
Stabsarzt veÍÍaten, daB es doch die Ruhr
sei - oder gewesen sei.

t4. Mai: Eine ganze Nadrt obne Latriae,
gelobt sei das Opium. Und der Hunger.
Seit drei Tagen keinen Bissen, nur hie und
da etwas Tee. Das Essen ist ohnehin
sďrmalstens, wenn audr qualitátsmáBig
gut. Wir koc,hen immer noch selbst, es
ňaben sidr wahre Ki.instler herausgebildet.
Der Koch unseÍeÍ vierkópfigen Woh_,
Sďtlaf- und E8gemeinschaft (wir bewoh_
nen zu viert zwei Quadratmeter blanken
Boden} bÍingt aus den amerikanischen
vo]lwertigen Winzigkeiten leckere Saůen
zustande.- Heute aběnds habe iďr erstmals
wieder mitgehalten: siiBe Suppe aus Milďr-
und Eipulver, Zucket, Rosinen. Herrliďre
vier Fingerhúte voll ítir jeden. Eine Stun_
de spáter pÍompt wieder DurďrÍall.

rs. Mai: Heute abends verlas man uns
deí letzten Wehrmaďrtsbericht dieses
Krieges. Iďr hatte die Hánde ineinander
verkřampft. Dabei fiel mir plótzliďr auf,
da8 diesé ganz eingefallen sind. Die brau_
nen Handiiid<en runzelig, die Adern lie'
gen fast blo3. Ich schaue midr um: iiber-
áll das Gleiďre. Wir sind alle Íurůtbar
abgemagert.

t6. Mai: Frtih um 5.45 Uhr zábJ:ung,
eine bei den Amis beliebte Unterhaltung.
Es schaut niďrts dabei heraus, denn in den
mehr als vier Wodeen sind wir noch nir-
gends registriert, auÍgesd1Íieben oder nadr
dem Namen gefragt worden' Áber man
záhlt uns und wir stehen ein paar Stun_
den torkelnd dabei herum. Abends wird
verkiindet, da8 wir am náchsten Tag nadr
Mitteldeutsdrland verlegt wtirden. Die
Stimmung sďrnellt empol: Das kann diés_
mal nur das Ende der obdachlosen Zeit
bedeuten. Erstmals hóre ic-h ein diinnes
Lied irgendwo von einem LagerÍeuer her.

ry. Mai: Was Íůr ein Tag! Absďried von
Sinzig. Dir armselige Habe gebuckelt und
in langem Zuge vorbei an den noů im-
mer wimmelnden Nadrbarcamps. Neid-
volle Blicke von dort durdr den Stachel-
dgaht. Es geht Ridrtung Heimat, Mittel-
deutsůland, man spricht von Weimar.
Was macht es aus, daí3 wir in den oÍÍenen
Kohlenwaggons stehen miissen. Die Er-
waltung ist viel gróBer als die Unbequem-
lidrkeit. Erstaunt schauen wir uns um:
Wie das alles bltiht und friihlingsvoll ist!
Ein paar deutsůe Eisenbahner, offenbar
ganz und gar frei - das gibt es also nodr
- werÍen uns sdreu ein paar gutgemeinte
Worte zu' Dann fáhrt det Ztlg audl schon
an. Rattata, Rattata, ein GenuB! Rheinauf-
wárts. Fliichtig kommt mir eine Erinne-
rung: die gleiche Strecke fuhr iďr einst im
Rheingold-ExpreB. Damals waÍ Herbst.
Jetzt ist Friihling' Frúhling am Rhein,
tÍauÍigster Lenz der deutsdren Nation.
zelstóIte Bahnhóíe, zerrissene Briicken,
zerbrodrene Háuser, Schutt und Asche.
Aber dazwisďren griint und bltiht es. Und
Frauen winken, lácheln sogar. Schade,

mein Bart ist wieder lang und filzig und
grau. Es gab ja so wenig Wasser in Slnzig,
denn es liegt am Rhein.

Koblenz in Sidrt. Der Vorort Liitzel
streckt uns seinen SendetuÍm entgegen
wie einen spitzen langen Zeigefinger. Um
ihn herum die AnÍánge eines groBen Ge_
Íangenenlagers. ,,Warum ist es am Rhein
so sdrón ." Wenn wir nur schon dri.i-
ben wáren am anderen Ufer, wir haben
ihn ja so satt/ diesen Strom.

Aber was ist das! Der Zug hált. Ran_
giert. Und schlágt vom Bahnhof Liitzel
aus einen Bogen um das Lager. Diistere
Ahnung. Noďl kampfen wir gřgen sie an.
Do-ďr da hált der Zug endgiiltig und speit
uns aus. Gerade vor das Tor des Lagers.
Und nun gáhnt dieses ]'veit auf. Únd
schluckt uns, Hundert zu Hundert. MaB-
lose. Enttáuschung ÍlackeÍt empoÍ. wir
bleiben am Rhein, wir sehen keine Unter-
kunÍt, wir unterziehen uns einet neuer_
lichen Filzung. Das sorgliďr gehiitete Mes_
ger meines Silberbesteckes verláBt midr
und alle Hofínung mit ihm. Hinein in
den neuen Staďreldraht. Zunáůst nichts
als eine verwirrende Ftille abgeteilter Fel-
der, Camps, Pferche. Sďrlieí3lich bugsiert
man uns auÍ eines derselben: ein stiick
Íreien Feldes und eine grofie, unsagbar
háBliche Sdrutthalde. wiÍ sind im vieiten
Lager unserer Cefangenen-Zeit:

KOIiLENZ.LUTZEL
Der Abend riidct heran, niemand gibt

irgendeine Anweisung. Da greifen íir
HundertsclraÍter von Sinzig - man nannte
mich dort auch Centurio - ein und ver-
suďren einigerma8en ordnung zu sůaf-
fen. In einigen Stunden hebt sich so etvr'as
wie eine neue Campeinteilung ab. Plótz-
lidr sind auďr ,,KompagnieÍtihrer,, da,
iunge Mánner von der Flak, von der La-
gerleitung gesďrickt, nicht mit uns hier-
hergekommen. Sie haben Auftrag, uns
und unser neues Dasein zu verwalien.

Zunáchst aber ist niemand fiir eine Auf_
bauarbeit zu haben. Denn es gab eine
gro6e Entdec_kung: in unseÍem Beieich ein
KartoÍÍelacker mit frisch gestecktem Saat-
gut. Gierige Wiihlerei setzt ein. Zwei
Stunden spáter bergen die Furchen keine
einzige Saatkartoffel mehr. Fingernágel
und Holzspáne haben ganze Arbeit ge-
leistet. Die Flei8igsten biachten es bis auÍ
ro Kilogramm. Wir viere - unseÍe Sinzig_
gemeinsůaft haben wir heriibergerettet _
haben einen kleinen Aluminiumkessel
voJl, etwa ó Pfund. Der Kessel ist Schmug-
gelgut aus Sinzig, wo ihn einer von uňs
organisiert hat. Es gibt tiberhaupt kein
Wasser. Also braten wir uns ein paar Erd-
ápfel und stred<en uns dann ohne Sátti-
gung auf dem harten Boden zum Sdtlafen
aus.

(Wird fortgesetzt)
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büchsen an 4000 Leibern. Welch ein Zug!
Endlich aber doch am Ziel. Es ist 3 Uhr
morgens. Zu Tode erschöpft sinken wir
ins__ stachelige Gras. Am Morgen sehen
wir, das es Reste eines Haferfeldes sind.
Die“ Tausendschaft erhält einen winzigen
Streifen Landes zugewiesen. Das Eingra-
ben kann wieder beginnen. Nein, es ist
verboten. Von Hundertschaft zu Hundert-
schaft wird dieses Verbot durchgegeben.
Ach Gott, wir können ja so wie so nicht
mehr . _ .

~ (Einfügung: Viel später erfuhr ich ein-
mal, daß in den dauernden Verlegııngen
System lag. „Wir werden sie nicht foltern
wie in den KZs, aber wir werden sie von
Lager zu Lager, von Camp zu Camp jagen,
das wird seine Wirkung tun“, soll sich
General Eisenhower geäußert haben. Es
tat seine Wirkung.)

12. Mai : Das Grabverbot ist nicht zu-
rückgenommen. Also auch das bißchen
Erde nicht mehr als Schutz gegen Regen,
Wind und Sonne. Unser Uffz-Camp ist
auch noch kleiner geworden, also weiter
zusammenrücken auf der blanken, stach-
ligen Erde. Dazu dieser entsetzliche Durch-
fall. Es kostet mit rasende Anstrengung,
aufzustehen und ein paar Schritte zu tun.
Dabei habe ich gerade jetzt viel Verpflich-
tungen, denn die Hundertschaft muß sich
im neuen Bereich erst einrichten und ein-
gewöhnen. jeder kämpft stur und eigen-
willig und unbelehrbar um ein paar Zen-
timeter Boden. Immer wieder wird mir
schwarz vor den Augen. Einmal bewahren
mich meine um mich versammelten Zeh-
nerschaftsführer vor dem Umsinken,
schleppen mich zum Revier. Dieses hat
keine Mittel gegen den epidemisch auf-
tretenden Durchfall. Es sei keine Ruhr,
sagen achselzuckend die hilflosen Ärzte.
Auch wenn noch so viel Blut mit abgeht.
Ach, der mühsame Weg zur Latrine ist
vielen - auch mir - zu lang geworden.
Der gemarterte Darm wartet nicht. Hemd,
Unterhose, Kleidung, nichts darf gewa-
schen werden. Neuerliches absolutes
Waschverbot wegen Wassermangels. Da-
für ein Stück amerikanische Kemseife,
groß genug für eine ganze Familie. jeder
kriegt eins - zum Waschverbot und Was-
serentzug.

'Auch der Oberkörper darf nicht ent-
blößt werden, was tagsüber eine Erleich-
terung wäre. Verboten, weil wir von der
Straße her eingesehen werden können.
Wohl aber liegen die Latrinen unmittel-
bar an dieser Straße . _ .

Und dort stehen Frauen, Frauen! Die
erste Frauenstimme nach vier Wochen.
Man fragt nach Mann, Sohn, Vater. Unter
100 ooo wollen sie die Ihren herausfinden!
Törichtes Glück: Ein junges Mädchen
stößt nach zehn Minuten auf ihren Bru-
der. Der Posten ist gutherzig. Er läßt eine
kurze Unterhaltung über 15 Meter Ent-
fernung zu.

In der Nacht einige Fluchtversuche. Leb-
hafte Schießerei. Am Morgen werden meh-
rere Leichen weggeschafft.

Entlassungsparolen. Der Ami will an-
geblich in 48 Tagen alle seine Kriegsge-
fangenen heimgeschickt haben. ~

13. Mai, Sonntag: Habe mich nochmals
zum Arzt geschleppt. Er steckt mir, beson-
deres Entgegenkommen, ein Opiumpräpa-
rat aus seinem Privatbestand zu. Ich dürfe
keine Reklame damit machen, schärfte er
mir ein, es reiche nur für ein paar Fälle.
Der Tag ist sehr heiß. Gegen Abend fühle
ich Erleichterung. Das Schlimmste scheint
vorbei. Es gibt ja natürlich kein Fieber-
thermometer. Aber ich weiß, daß ich Tage
hindurch zwischen 39 und 40 schwankte,
das hat man ja im Gefühl. letzt läßt es
nach. Im Vertrauen hat mir heute der
Stabsarzt verraten, daß es doch die Ruhr
sei - oder gewesen sei. - '

14. Mai: Eine ganze Nacht ohne Latrine,
gelobt sei das Opium. Und der Hunger.
Seit drei Tagen keinen Bissen, nur hie und
da etwas Tee. Das Essen ist ohnehin
schmalstens, wenn auch qualitätsmäßig
gut. Wir kochen immer noch selbst, es
haben sich wahre Künstler herausgebildet.
Der Koch unserer vierköpfigen Woh-,
Schlaf- und Eßgemeinschaft (wir bewoh-
nen zu viert 'zwei Quadratmeter blanken
Boden) bringt aus den amerikanischen
vollwertigen Winzigkeiten leckere Sachen
zustande. Heute abends habe ich erstmals
wieder mitgehalten: süße Suppe aus Milch-
und Eipulver, Zucker, Rosinen. Herrliche
vier Fingerhüte voll für jeden. Eine Stun-
de später prompt wieder Durchfall.

15. Mai: Heute abends verlas man uns
den letzten Wehrmachtsbericht dieses
Krieges. Ich hatte die Hände ineinander
verkrampft. Dabei fiel mir plötzlich auf,
daß diese ganz eingefallen sind. Die brau-
nen Handrücken runzelig, die Adern lie-
gen fast bloß. Ich schaue mich um: über-
all das Gleiche. Wir sind alle furchtbar
abgemagert.

16. Mai: Früh um 5.45 Uhr Zählung,
eine bei den Amis beliebte Unterhaltung.
Es schaut nichts dabei heraus, denn in den
mehr als vier Wochen sind wir noch nir-
gends registriert, aufgeschrieben oder nach
dem Namen gefragt worden. Aber man
zählt uns und wir stehen ein paar Stun-
den torkelnd dabei herum. Abends wird
verkündet, daß wir am nächsten Tag nach
Mitteldeutschland verlegt würden. Die
Stimmung schnellt empor; Das kann dies-
mal nur das Ende der obdachlosen Zeit
bedeuten. Erstmals höre ich ein dünnes
Lied irgendwo von einem Lagerfeuer her.

17. Mai: Was für ein Tag! Absçhied von
Sinzig. Dir armselige Habe gebuckelt und
in langem Zuge vorbei an den noch im-
mer wimmelnden Nachb_arcamps. Neid-
volle Blicke von dort durch den Stachel-
draht. Es geht Richtung Heimat, Mittel-
deutschland, man spricht von Weimar.
Was macht es aus, daß wir in den offenen
Kohlenwaggons stehen müssen. Die Er-
wartung ist viel größer als die Unbequem-
lichkeit. Erstaunt schauen wir uns um:
Wie das alles blüht und frühlingsvoll ist!
Ein paar deutsche Eisenbahner, offenbar
ganz und gar frei - das gibt es also noch
- werfen uns scheu ein paar gutgemeinte
Worte zu. Dann fährt der Zug auch schon
an. Rattata, Rattata, ein Genuß! Rheinauf-
wärts. Flüchtig kommt mir eine Erinne-
rung: die gleiche Strecke fuhr ich einst im
Rheingold-Expreß. Damals war Herbst.
Ietzt ist Frühling. Frühling am Rhein,
traurigster Lenz der deutschen Nation.
Zerstörte Bahnhöfe, zerrissene Brücken,
zerbrochene Häuser, Schutt und Asche.
Aber dazwischen grünt und blüht es. Und
Frauen winken, lächeln sogar. Schade,

mein Bart ist wieder lang und filzig und
grau. Es gab ja so wenig Wasser in Sinzig,
denn es liegt am Rhein.

Koblenz in Sicht. Der Vorort Lützel
streckt uns seinen Sendeturm entgegen
wie einen spitzen langen Zeigefinger. Um
ihn herum die Anfänge eines großen Ge-
fangenenlagers. „Warum ist es am Rhein
so schön . . _“ Wenn wir nur schon drü-
ben wären am anderen Ufer, wir haben
ihn ja so satt, diesen Strom. `

Aber was ist das! Der Zug hält. Ran-
giert. Und schlägt vom Bahnhof Lützel
aus einen Bogen um das Lager. Düstere
Ahnung. Noch kämpfen wir gegen sie an.
Doch da hält der Zug endgültig und speit
uns aus. Gerade vor das Tor des Lagers.
Und nun gähnt dieses weit auf. Und
schluckt uns, Hundert zu Hundert. Maß-
lose- Enttäuschung flackert empor. Wir
bleiben am Rhein, wir sehen keine Unter-
kunft, wir unterziehen uns einer neuer-
lichen Filzung. Das sorglich gehütete Mes-
ser meines Silberbesteckes verläßt mich
und alle Hoffnung mit ihm. Hinein in
den neuen Stacheldraht. Zunächst nichts
als eine verwirrende Fülle abgeteilter Fel-
der, Camps, Pferche. Schließlich bugsiert
man uns auf eines derselben: ein Stück
freien Feldes und eine große, unsagbar
häßliche Schutthalde. Wir' sind im vierten
Lager unserer Gefangenen-Zeit: _

KOBZLENZ-LUTZBL
Der Abend rückt heran, niemand gibt

irgendeine Anweisung. Da greifen wir
Hundertschafter von Sinzig - man nannte
mich dort auch Centurio -- ein und ver-
suchen einigermaßen Ordnung zu schaf-
fen. In einigen Stunden hebt sich so etwas
wie eine neue Campeinteilung ,ab._Plötz-
lich sind auch „Kompagniefül1rer” da,
junge Männer von der Flak, von der La-
gerleitung geschickt, nicht mit uns hier-
hergekomınen. Sie haben Auftrag, uns
und unser neues Dasein zu verwalten.

Zunächst aber ist niemand für eine Auf-
bauarbeit zu haben. Denn es gab eine
große Entdeckung: in unserem Bereich ein
Kartoffelacker mit frisch gestecktem Saat-
gut. Gierige Wühlerei setzt ein. Zwei
Stunden später bergen die Furchen keine
einzige Saatkartoffel mehr. Fingernägel
und Holzspäne -haben ganze Arbeit ge-
leistet. Die Fleißigsten brachten es bis auf
10 Kilogramm. Wir viere - unsere Sinzig-
gemeinschaft haben wir herübergerettet -
haben einen kleinen Aluminiumkessel
voll, etwa 6 Pfund. Der Kessel ist Schmug-
gelgut aus Sinzig, wo ihn einer von uns
organisiert hat. Es gibt überhaupt kein
Wasser. Also braten wir uns ein paar Erd-
äpfel und strecken uns dann ohne Sätti-
gung auf dem harten Boden zum Schlafen
aus.

(Wird fortgesetzt)

 Kurz erzählt
DEIN BEITRITT

ZUM HEIMATVERBAND ASCH
stärkt dessen Aktionsfähigkeit und gibt
Dir das Bewußtsein, etwas Wichtiges für
die Pflege des Heimatgedankens vollzo-
gen zu haben. Zögere jetzt nicht länger,
sondern sende Deine Beitrittserklärung ab
an den

Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Geschäftsstelle

8672 Erkersreuth
Postfach 12

Von dort erhältst Du auch Beitrittserklä-
rungen, falls Du keine zur Hand hast.

FUR DAS PFINGSTFEST
wünschen wir allen unseren Lesern frohe,
unbeschwerte und wetterschöne Tage!

Wer nach Stuttgart zum Sudetendeut-
schen Tag kommt, dem sei nochmals in
Erınnerunå giıebracht, daß für den Hei-
m_atkreıs sc Tische in der Halle 6 am
Kıllesberg vorgesehen sind. Neben der
Hauptkundgebung am Sonntagvormíttag
um ll Uhr am Killesberg, an der je-
der Stuttgartfahrer selbstverständlich teil-
nımmt, sei noch auf den Turnerabend,
Samstag um 20 Uhr in der Stadthalle
Fellbach, hingewiesen. lm übrigen umfaßt
das Programm der „Sudetendeutschen
Woche" vom 28. Mai bis zum 7. Juni
rund 40 Veranstaltungen. lm offizielle-n
Festführer kann man seine Auswahl aus
dieser Fülle treffen. _



DER IRRTUM
Das Haus gegeni.iber dem Café Blaha

(Folge 8 des Ascher Rundbriefs vom 24.
April) ist nicht das Haus Siegmund an der
Hauptstra8e, sondern dre Druckerci Ziih
an der Kegelgasse. Gleich dutzendweise
wurden wir dergestalt belehrt, nachdem
wir im letzten RrrndbrieÍ unrichtige Aus-
kunÍt gegeben hatten. Und da fiel es na_
tůÍlich auch uns wie Schuppen von den
Augen: Natůrlich ists das t{als Záhl |etzt
konnten wir uns auch erkláren, daB wir
mit der Fassade nichts Rechtes anzufangen
wuBten. Wir lieBen uns, wie sicher viele
andere Betrachter des Bildes .auch, durch
die Perspektive des Bildes táuscherr und
setzten voraus/ da8 es an der HauptstraBe
stehe. Immer wieder kann man ja von
Besuchern der Heimat hóren, daB die
Plátze, auÍ denen Íriiher Háuser standen/
so unwahrscheinlich klein anmuten. Man
sollte es auch im vorlíegenden Falle kaum
Íúr móglích halten, da8 dort, wo auf dem
Bilde die weiBe Plakattafel (oder \,vas es
sonst ist) vor dem Hause Záh steht, ÍrÍiher
das ganze Anwesen Rothemund-Schmied
war. Der Abstand zwischen Hauptstra8e
und Kegelgasse erscheint gar zLr knapp.
Aber es ist nun kein ZweiÍel mehr: hinter
der Plakattafel verláuft bereits die Kegel-
gasse. Also ist das Haus Záh, dessen Nach-
bar GlaBl weggerissen ist.

Den letzten ZweiÍe7 ráumt díeses Bild
aus, das uns Lm. Ferď. Záh in Rotenburg/
Fulda zur Verfiigung stellt:

Hier sehen wir das Haus der Buch- und
Steindruckerei Íritz Zd'h, Kegelgasse Nr. zi
335/ von der Kegelgasse her. Die Stein-
mauer rechts gehórte zum abgerissenen
Rothemundschen Anwesen.

UNSERE FORTSETZUNGSREIHE
Der Beridrt ,,In Deutschland als deut-

scher KriegsgeÍangener", welcher derzeit
im Ascher Rundbrief lauft, hat uns eine
Reihe von ZuschriÍten eingebracht, die
sich sehr anerkennend úber die VerófÍent-
lichung áu8ern. Mehrfach wurde bereits an-
geÍegt, das Tagebuch nadl der Erst-veÍ-
ófÍentlichung im RundbrieÍ auch als Buch
oder Broschiire herauszubringen. Wir sind
natůÍlich Íúr Anregungen dieser Art und
Íi.ir Au8erungen zu dem Thema úberhaupt
dankbar.

Mehrere Anfragen betrafen auch die
Orte, bei denen sich die beschriebenen Ge-
fangenenlager beÍanden. AIteÍn, das erste
Sammellager, ist ein Stádtchen mit rund
8ooo EinwohneÍn am Ostabhang des Kyff-
háusergebirges sůdwestlich von Eisleben.
Welda, ein Dorf mit rund 9oo Einwoh-
nern, liegt im Kreis Warburg/Westfalen,
nahe der hessischen Grenze. Die náchste
hessische Stadt ist Volkmarsen. Sinzig am
Rhein, Stádtchen mit rund 7ooo Einwgh-
nern, Iiegt zwischen Bonn und Koblenz.

ZUR TRAGE DER MENSCHENRECHTE
Die Sudetendeutsche Bundesversamm-

lung, die am letzten April-Wochenende in
DtisseldorÍ ihre FriihjahÍstagung abhielt,
Ía8te dort einige bedeutsame Entschlie-
Bungen, von denen wir nachstehend eine
wiedergeben:

,,Im fahr der Menschenrecihte erinnern
wir die Weltóffentlichkeit daran, da8 bei
den Massenvertreibungen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg die Volksgruppe der Sude-
tendeutschen z1t o@ Todesopfer zu bekla-
gen hatte. Wir erinnern ferner daran, daB
áie verantwortliche tschechoslowakische
Regierung mit Gesetz vom 8. Mai 1964
diese Morde und unzáhlige Akte der Un_
menschlichkeit dudt Vetkiindung einet
Amnestie gebilligt hat. In diesem Gesetz
wird wórtlich Íestgelegt, daí3 ,,eine Hand_
lung, die in der Zeit. . . bis zum 28. ro.
r94s vorgenommen wurde und die
eině gerechte Vergeltung Ítir Taten der
okkuňanten oder ihrer HelÍershelÍer zum
Ziele hatte, auch dann nicht widerrecht-
lich ist, wenn sie nach sonst geltenden
Vorschriften straÍbar gewesen wáre".

Diese Regelung wurde durch $ 67 des
StraÍgesetzbuches der CSSR vom z9. rr.
Í96I et4ánzt, wo es heií3t: ,,Die Strafuar_
keit der Tat erlischt mit AblauÍ der Ver-
iáhrungszeit. Diese betrágt zo Tahre, wenn
es sich um eine Straftat handelt, die die
Verhángung der TodesstraÍe gestattet."

Damit ist erwiesen, daB Ostblockregie-
Íungen in Fragen ihrer eigenen menschen-
rechtlichen veÍantwoÍtung genau das Ge-
genteil dessen t]ilJr, was sie im Zusammen-
hang mit der Verjáhrung der Naziverbre-
cheí von der Bundesrepublik Deutschland
verlangt haben.

Wir bringen dieses Pharisáertum der
deutschen und internationalen Óffentlich-
keit zur Kenntnis. AuÍ die Dauer wird das
Weltgewissen nicht zu dem schrecklichen
Schicksal der Deutschen von Prag, zum
Todesmarsch der Deutschen von Brůnn
und zu den vielfachen Lidices in Postel-
berg und Aussig und vielen anderen Or-
ten schweigen kónnen. Im Interesse der
moralischen Gesundung der Welt fordert
die Bundesversammlung auch die Verur-
teilung aller Mordtaten und (Jnmensch-
lichkeiten, die an wehrlosen Deutschen be-
gángen wutden'"

ASCHER TURNERTREFFEN
heuet im Taunus

Da die Absicht, das dies|áhrige Turner-
trefÍen in Selb abzuhalten, wegen der Ab-
sage des Selber TreÍfens nicht durchfi.ihr-
bar ist, soll es stattdessen wáhrend eines
noch zu bestimmenden Wochenendes in
der neuen Sport- und Kulturhalle in
NeuenhainlTdunus stattfinden. Die Heř

matgruppe der Taunus-Ascher wird die
DurchÍtihrung ůbernehmen. Ihr Leiter
hatte diesbeztiglich bereits eine Bespre-
chung mit Lm. Ing. Ernst FIeíBner und
einigen weiteren Tumbrůdern aus Bad
Nauheim. Der Ascher Rundbrief wird zeit-
gerecht tiber die náheren Umstánde des
TrefÍens berichten.

DUMMES GESCHWATZ
' Im Rahmen der in der ersten Maih?ilÍte
sehr zahlreidr gewesenen Rundfunksen-
dungen zttrn zo. fahrestag der deutschen
Kapitulation hat der Prager RundÍunk un-
ter anderem die Frage auÍgeworfen, ob es
damals im |ahre 1938 der tscheďroslowaki-
schen Armee móglidr ge\Mesen wáre, sich
gegen das Můnchner Diktat der West-
máchte zur Wehr zu setzen und den deut-
schen Truppen militárisch Widerstand zu
leísten.

Der KommentatoÍ smrkovsky behaup-
tete, da8 dieser Widerstand durchaus Er-
íolgschancen gehabt hátte. 47 deutsclre Di-
visionen hátten seinerzeít 45 tscheclroslo-
wakischen Divisionen gegenÍibergestanden,
deren Schlagkraft durch den ,,íanatischen
Willen vervielfacht" worden wáre, den Be-
stand der Republik und die Freiheit zu
verteidigen.

Doch die damalige Regiemng habe die
Hoffnung des Volkes enttáusc]ht und die
Herausforderung z!Í Verteidigung des
Landes und der Freiheit nicht angenom-
men.

Mit diesen Behauptungen, die in ab-
solutem Widerspruch zu den sachlichen
und Íachlidren lJntersuchungen óstliďrer
und westlicher Militárwissenschaftler ste_
hen, die einen Widerstand der damals nur
unzureichend áusgedistet und obendrein
kamp f unw illi gen tsdrechoslowakischen
Truppen als aussichtslos betrachtet haben,
versuchte Smrkovsky lediglich die seit |ah-
ren betriebene Legendenbildung von der
heroischen Verteidigungsbereitschaft des
tschechoslowakisdlen Volkes zu stútzen'

VERMERK
,,UNTERLAGEN UNAUFFINDBAR"
Besorgt fragen sich tiber 5o ooo sudeten-

deutschě Heiňatvertriebene, die iiber den
,,Arbeitsausschu8 Sozialversicherung" ihre
Versicherungsunterlagen angefordert hat-
ten und diďtschechoslowakische Auskunft
erhielten, fiir sie seien ,,(fnterlagen un-
auffindbar". Es gibt Sachbearbeiter bei den
Versicherungsanštalten, die daraus schlie_
Ben, daíŠ der Betreffende nidrt versichert
\MaÍ' sie lehnen den Rentenanspruch, ohn'e
weitere Uberlegungen anzustellen, einíach
ab. Diesem Vorgehen ist durdr den ,,Ar-
beitsausschuíš SozialversicheÍung/' in einem
dringenden Schreiben an den Verband
DeutscheÍ RentenversicheÍungstrágeÍ in
Frankfurt entgegengehalten worden, da8
ein solcher Vermerk keineswegs bedeuten
mÍisse, da8 kein Versidrerungsverháltnis
bestanden habe. Es mtisse vielmehr in Be-
tracht gezogen werden, ob Name, Vorna-
me und Geburtsdatum richtig geschrieben
worden sei. Dari.iberhinaus miisse iiber-
legt werden, ob die Unauffindbarkeit der
Unterlagen nidrt hervorgeruÍen worden
sein kónne,

weil die vor 3o bis 4o und noch mehr
fahren angesammelten Versicherungs-
nachweise wegen wiederholter Verle-
gung der Archive verwechselt worden
sind,

- weil die einzelnen Ubersichten auf un-
kontrollierbare Weise in das Konto
eines anderen Versicherten geraten sind,
weil durdr die mit diesen Arbeiten
betrauten Bediensteten der tsdrechoslo-
wakischen Versidrerungstráger nicht
mit der nótigen Sorgfalt nachgeforscht
wurde,
weil die seit Kriegsende in der CSSR
ununterbrochen laufende Aussonde-

VERGESSEN SIE NICHT ouf der Reise,
beim Wondern und Comping sowie
im Urloub lhr Fldschchen ,,ALPE"-
Fronzbronntwein' Bei gróBter Hitze
ols Ausoleich und bei Gewitierstim-
muno o'it Belebunosmittel der be-
drÚcřt_erschlofften Ntrven. Schon we-
nige Tropfen vermógen lhr kórper-
liches Wohlbefinden wieder herzu-
siellen. Dies wor ouch ein guter Grund,
dos ORIGINAL-Erzeusnis der ALPA'
Werke, BRUNN-Kón]gsfeld, in der
hell-dunkelblouen Aufmochung schon
vor mehr ols 50 Johren zum stdndigen
Reisebeoleiter zu ernennen. Eine Gro-
tisorobe- steht lhnen qern zu VerfÚ-
ouho. Und nun frohe -und erholsome
Ťogě! lh'e AIPE-CHEMA, 849 CHAM/
Boy., PF 105.

-88-

DER IRRTUM
Das Haus gegenüber dem Café Blaha

(Folge 8 des Ascher Rundbriefs vom 24.
April) ist nicht das Haus Siegmund an der
Hauptstraße, sondern die Druckerei Zäh
an der Kegelgasse. Gleich dutzendweise
wurden wir dergestalt belehrt, nachdem
wir im letzten Rundbrief unrichtige Aus-
kunft gegeben hatten. Und da fiel es na-
türlich auch uns wie Schuppen von den
Augen: Natürlich ists das Haus Zäh! jetzt
konnten wir uns auch erklären, daß wir
rnit der Fassade nichts Rechtes anzufangen
wußten. Wir ließen uns, wie sicher viele
andere Betrachter des Bildes auch, durch
die Perspektive des Bildes täuschen und
setzten voraus, daß es an der Hauptstraße
stehe. Immer- wieder kann man ja von
Besuchern der Heimat hören, daß die
Plätze, auf denen früher Häuser standen,
so unwahrscheinlich klein anmuten. Man
sollte es auch im vorliegenden Falle kaum
für möglich halten, daß dort, wo auf dem
Bilde die weiße Plakattafel (oder was es
sonst' ist) vor dem Hause Zäh steht, früher
das ganze Anwesen Rothemund-Schmied
war. Der Abstand zwischen Hauptstraße
und Kegelgasse erscheint gar. zu knapp.
Aber es ist nun kein Zweifel mehr: hinter
der Plakattafel verläuft bereits. die Kegel-
gasse. Also ist das Haus Zäh, dessen Nach-
bar Glaßl weggerissen ist.

Den letzten Zweifel räumt dieses Bild
aus, das uns Lm. Ferd. Zäh in Rotenburg/
Fulda zur Verfügung stellt:

Hier sehen wir das Haus der Buch- und
Steindruckerei Fritz Zäh, Kegelgasse Nr. 2/
335, von der Kegelgasse her. Die Stein-
mauer rechts gehörte zum abgerissenen
Rothemundschen Anwesen.

I VERGESSEN SIE NICHT auf der Reise,
beim Wandern und Camping sowie
im Urlaub lhr Fläschchen „ALPE"-
Franzbranntweín. Bei größter Hitze
als Ausgleich und bei Gewitterstim-
mun als Belebungsmittel -der be-
drücët-erschlafften Nerven. Schon we-
nige Tropfen vermögen lhr körper-
liches Wohlbefinden wieder herzu-
stellen. Dies war auch ein guter Grund,
das ORIGINAL-Erzeugnis der A L PA -
Werke, BRÜNN-Könıgsfeld, in der
hell-dunkelblouen Aufmachung schon
vor mehr als 50 Jahren zum ständigen
Reisebegleiter zu ernennen. Eine Gra-
tisprobe steht lhnen gern zu Verfü-
gung. Und nun frohe und erholsame
Tage! Ihre ALPE-CHEMA, 849 CHAM/
Bay., PF 105.

UNSERE FORTSETZUNGSREIHE
Der Bericht „In Deutschland als deut-

scher Kriegsgefangener”, .welcher derzeit
im Ascher Rundbrief läuft, hat uns eine
Reihe von Zuschriften eingebracht, die
sich sehr anerkennend über die Veröffent-
lichungf äußern. Mehrfach wurde bereits an-
geregt, das Tagebuch nach der Erst-Ver-
öffentlichung im Rundbrief auch als Buch
oder Broschüre herauszubringen. Wir sind
natürlich für Anregungen dieser Art und
für Äußerungen zu dem Thema überhaupt
dankbar. '

Mehrere Anfragen betrafen auch die
Orte, bei denen sich die beschriebenen Ge-
fangenenlager befanden. Artern, das erste
Sammellager, ist ein Städtchen. mit rund
8000 Einwohnern am Ostabhang des Kyff-
häusergebirges südwestlich von Eisleben.
Welda, ein Dorf mit rund 900 Einwoh-
nern, liegt im Kreis Warburg/Westfalen,
nahe der hessischen Grenze. Die nächste
hessische Stadt ist Volkmarsen. Sinzig -am
Rhein., Städtchen mit -rund 7000 Einwoh-
nern, liegt zwischen Bonn und Koblenz.

ZUR FRAGE DER MENSCHENRECHTE
Die Sudetendeutsche Bundesversamm-

lung, die am letzten April-Wochenende in
Düsseldorf ihre Frühjahrstagung abhielt,
faßte dort einige bedeutsame Entschlie-
ßungen, von denen wir nachstehend eine
wiedergeben:

„Im Iahr' der Menschenrechte erinnern
wir die Weltöffentlichkeit daran, daß bei
den Massenvertreibungen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg die Volksgruppe der Sude-
tendeutschen 2.41 000 Todesopfer zu bekla-
gen hatte. Wir erinnern ferner daran, daß
die verantwortliche tschechoslowakische
Regierung mit Gesetz vom 8. Mai 1964
diese Morde und unzählige Akte der Un-
menschlichkeit durch Verkündung einer
Amnestie gebilligt hat. In diesem Gesetz
wird wörtlich festgelegt, daß „eine Hand-
lung, die in der Zeit . . _ bis zum 28.10.
1945 vorgenommen wurde und . . . die
eine gerechte Vergeltung für Taten der
Okkupanten oder ihrer Helfershelfer zum
Ziele hatte, auch dann nicht widerrecht-
lich ist, wenn sie nach sonst geltenden
Vorschriften strafbar gewesen wäre“.

Diese Regelung wurde durch § 67 des
Strafgesetzbuches der CSSR vom 29.11.
1961 ergänzt, wo es heißt: „Die Strafbar-
keit der Tat erlischt mit Ablauf der Ver-
jährungszeit. Diese beträgt 20 jahre, wenn
es sich um eine Straftat handelt, die die
Verhängung der Todesstrafe gestattet.“

Damit ist erwiesen, daß Ostblockregie-
rungen in Fragen ihrer eigenen menschen-
rechtlichen Verantwortung genau das Ge-
genteil dessen tun, was sie im Zusammen-
hang mit der Verjährung der Naziverbre-
chen von der- Bundesrepublik Deutschland
verlangt haben. _

Wir bringen dieses Pharisäertum der
deutschen und internationalen Öffentlich-
keit zur Kenntnis. Auf die Dauer wird das
Weltgewissen nicht zu dem schrecklichen
Schicksal der Deutschen von Prag, zum
Todesmarsch der Deutschen von Brünn
und zu den vielfachen Lidices _in Postel-
berg und Aussig und vielen anderen Or-
ten schweigen können. Im Interesse der
moralischen Gesundung der Welt fordert
die Bundesversammlung auch die Verur-
teilung aller Mordtaten und Unmensch-_
lichkeiten, die an wehrlosen Deutschen be-
gangen wurden.” _

ASCHER TURNERTREFFEN
heuer im Taunus

Da die -Absicht, das diesjährige Turner-
treffen in Selb abzuhalten, wegen der Ab-
sage des Selber Treffens nicht durchführ-
bar ist, soll es stattdessen während eines
noch zu bestimmenden Wochenendes in
der neuen Sport- und Kulturhalle in
Neuenhain/Taunus stattfinden. Die Hei.-

-ss- _

matgruppe der Taunus-Ascher wird die
Durchführung übernehmen. Ihr Leiter
hatte diesbezüglich bereits eine Bespre-
chung mit Lm. Ing. Ernst Fleißner und
einigen weiteren Turnbrüdern aus Bad'
Nauheim. Der Ascher Rundbrief wird zeit-
gerecht über die näheren' Umstände des
Treffens- berichten.

DUMMES GESCI-IWÄTZ
Im Rahmen der in der ersten Maihälfte

sehr zahlreich gewesenen Rundfunksen-
dungen zum 20. Iahrestag der deutschen
Kapitulation hat der Prager Rundfunk un-
ter anderem die Frage aufgeworfen, ob es
damals im jahre- 1938 der tschechoslowaki-
schen Armee möglich gewesen wäre, sich
gegen das Münchner Diktat der West-
mächte zur Wehr zu setzen und den deut-
schen Truppen militärisch Widerstand zu
leisten.

Der Kommentator Smrkovsky behaup-
tete, daß dieser Widerstand durchaus Er-
folgschancen gehabt hätte. 47 deutsche Di-
visionen hätten seinerzeit 45 -tschechoslo-
wakischen Divisionen gegenübergestanden,
deren Schlagkraft durch den „fanatischen
Willen vervielfacht” worden wäre, den Be-
stand der Republik und die Freiheit zu
verteidigen. ~

Doch die damalige Regierung habe die
Hoffnung des Volkes enttäuscht und die
Herausforderung zur Verteidigung des
Landes und der Freiheit nicht angenom-
men.

Mit diesen Behauptungen, die in ab-
solutem Widerspruch zu den sachlichen
und fachlichen Untersuchungen östlicher
und westlicher Militärwissenschaftler ste-
hen, die einen Widerstand der damals nur
unzureichend ausgerüstet und obendrein
kampfunwilligen tschechoslowakischen
Truppen als aussichtslos betrachtet haben,
versuchte Smrkovsky lediglich die seit jah-
ren betriebene Legendenbildung von der
heroischen_ Verteidigungsbereitschaft des
tschechoslowakischen Volkes zu stützen.

- VERMERK `
UNTERLAGEN UNAUFFINDBAR”H'

Besorgt fragen sich über 50000 sudeten-
deutsche Heimatvertriebene, die über den
„Arbeitsausschuß Sozialversicherung” ihre
Versicherungsunterlagen angefordert hat-
ten und die tschechoslowakische Auskunft
erhielten, für sie seien „Unterlagen un-
auffindbar”. Es gibt Sachbearbeiter bei den
Versicherungsanstalten, die daraus schlie-
ßen, daß der Betreffende nicht versichert
war, sie lehnen den Rentenanspruch, ohne
weitere Uberlegungen anzustellen, einfach
ab. Diesem Vorgehen ist durch den „Ar-
beitsausschuß Sozialversicherung” in einem
dringenden Schreiben an den Verband
Deutscher Rentenversicherungsträger_ in
Frankfurt entgegengehalten worden, daß
ein solcher Vermerk keineswegs bedeuten
müsse, daß kein Versicherungsverhältnis
bestanden habe. Es müsse vielmehr in Be-
tracht gezogen werden, ob Name, Vorna-
me und Geburtsdatum richtig geschrieben
worden sei. Darüberhinaus müsse über-
legt werden, ob die Unauffindbarkeit der
Unterlagen nicht hervorgerufen worden
sein könne, `
~ weil die vor 30 bis 40 und noch mehr

jahren angesammelten Versicherungs-
nachweise wegen wiederholter Verle-
gung der Archive verwechselt worden
sind,

-` weil die einzelnen Übersichten auf un-
kon_trollierbare Weise in. das Konto
eines anderen Versicherten geraten sind,

- weil durch die mit diesen Arbeiten
betrauten Bediensteten der tschechoslo-
wakischen. Versicherungsträger nicht
mit der nötigen Sorgfalt nachgeforscht
wurde,

- weil die seit Kriegsende in der _CSSR
ununterbrochen laufende Aussonde-



Au{ diese ErrungenschaÍt ist die tsche-
chische Stadtverwaltung von Asch sehr
stolz' Der ,,Friedenspark" ist der Íriihere
umfangreiche Geipelsche Parkbesitz zwi-
schen Hohenraingasse, Ringstra8e, Stadt-
bahnhofstraí3e und Baďrgasse. Dieser Park
wurde íiir die Óffentlichkeit zugánglich
gemacht und mit einigen Attraktionen
ausgestattet. In den abgelegeneren Teilen
soll es allerdings bereits wieder recht wtist
aussehen, nachdem der Park vor einígen
|ahren durch ,,Íreiwillige'' (und unbe-
zahlte) Brigadearbeit instand gesetzt wor-
den war.

* ,rDer FriedenspaÍk'l

Oben links: Eingang in den Friedens-
park. Hier stand fri.iher das Haus Grimm
(Messergowl), Bachgasse r4. Die Seiten-
wánde der Nachbarn sind noch zu erken-
nen, links zettraltheater, teůts Hertwig-
Tischler.

Oben rechts : Derselbe Parkeingang, dies-
mal von der Parkseite her als Ausgang
gesehen. ,,Na shledanou" (AuÍ Wieder-

sehen) steht iiber dem Tor zu lesen. Der
Blid< geht ůber den {reigewordenen Platz
vor der Bachgasse hinůber zur Hauptstra8e
mit ihrer Háuserreihe von der Konditorei
Kiinzel bis ůber die ,,Kohnslucken" hin-
auÍ. Durch diese (verbreiterte) Lud<n selbst
sieht man in den Gebáudekomplex der
Vereinigten Fárbereien.

Unten Tinks: Dies ist das im ,,Friedens-
park" errichtete Freilichtkino mit Btihne.
Es befindet sích in unmittelbarer Náhe
der Villa Alfred Geipel, die heute als Kin-
derhort dient. - Daneben rechts die Zu-
schauerbánke

rung der Unterlagen deutscher Ver-
sídrérter in der CSSR bewirkte, daB
Unordnung in Restbestánde geraten
ist,
weil es die Ereignisse des Krieges und
dessen Folgen mit sidr brachten, da8
die Anliegen sudetendeutscher Ver-
sicherter seitens der tschechoslowaki-
sdren Versic-herungstráger allgemein
weniger aufmerksam behandelt wur-
den,
weil auÍ den verschiedenen Stationen
des Transports der nahezu ro Millio-
nen Ausweisblátter in die Bundesrepu-
blik auch Verwedrslungen vorkommen
konnten.

Schlie8lidr ist bekannt, da3 in der CSSR
ein TeiI der Unterlagen als persónliches
Gut der vertriebenen Deutschen dem staat-
lichen Einzug unterlegen habe und einge-
stampÍt worden sei.

Bei der Beurteilung des Rentenanspruchs
sollten die Anstalten vor allem den un-
verschuldeten Beweisnotstand der Betrof-
Íenen wiirdigen, weshalb die Bitte beredl-
tigt sei, nicht engherzig zu verÍahren/ son-
dern die bewuBten Versicherungs- und Be-
scháÍtigungsverháltnisse im Wege des
Glaubhaftmachungsverfahrens zu kláren,
wenn die lJnterlagenaníorderung ergeb-
nislos verlauÍen sei. Salomon

Wirkercilehtgang von Aschetn seht gefrugt
Zu Beginn des Sommersemesters 1965

kann die Staatliche Ingenieur- und Fach-
schule Íiir Textilwesen ín Lambredlt eilen
schcinen Erfolg verzeichnen, da sich Íůr
den Wirkerei-Lehrgang die gleiche Anzahl
von Studienbewerbern gemeldet hat, wie
in der seit |ahren laufenden Fachrichtung.
in Allgemeiner Textiltechnik.

Die Leitung der Abteilung hat Ing. Ro-
bert Philipp aus Asch iibernommen, irn-
ter dessen 'Mítarbeit auch der maschinelle
AuÍbau vollzogen wurde. Schon jetzt lie-
gen weitere Anmeldungen vor und meist
sind es ehemalige Aschet, díe sich zum
Studium melden.

Weitere Lehrkráfte werden im Laufe des
fahres eingestellt, so daíŠ ab Fri.ihiahr 1966
neben den Ingenieuren auch Meister und
Tedeniker ausgebildet werden kónnen.

Wie die Schule soeben mitteilt, haben
die Kultusminister der Bundeslánder am
29. April 1965 in Berlin besc-hlossen, alle
Absolventen von Ingenieurschulen nach
bestandener staatlicheÍ Ingenieurpriifung
zu Ingenieuren zu graduiereen. Damit er-
hált die Lambrechter Lehransta1t das
Recht, den Titel Ingenieur (grad.) zu ver-
leihen.

Der weitere Ausbau der Schule soll
durch Bauma8nahmen fortgesetzt werden,

so da8 Lambrecht in Zukunft eíne Aus_
bildungsstátte besitzt, die der Ascher Tra_
dition in ieder Beziehung gerecht werden
kann.

Wer waten die Operctten-Schreiber!
Die ,,Egerer Zeitung" brachte kiirzlich

,,Erinnerungen an die Kulturorganisationen
der Egerer Arbeiterbewegung". In dem Be-
richt wurde auch einer AuÍfůhrung der
Operette,,Die Testamentsbraut" gedacht,
die vor 3o fahren im Egerer Frankental-
saal stattfand. Es hei8t dort: ,,Die Operette
wurde geschrieben und veÍtont von zwei
Ascher Gesinnungsgenossen, die Mitglie-
der des Ascher Arbeitergesangvereins wa-
ren und deren Namen uns heute leider
nicht mehr bekannt sind". Sidrer íindet
sich unteÍ unseÍen Lesern jemand, der die
Namen noch wei3. Schlie8lich ist ja die
SchafÍung einer operette in Ton und Wort
keine alltágliche Arbeit und wir wiirden
daher gerne mitteilen, wer die beideň
Ascher waren, die sich an eine so heikle
Aufgabe herangewagt hatten.

Cefiihtliche Reisen in die CSSR
In einem Merkblatt der ,,Siiddeutschen

Zeitung" Íúr Teilnehmer an einer Fahrt
nadr Prag hei8t es u.a.: ,,Die Entspan-
nungstendenzen zwischen Ost und West
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Auf diese Errungenschaft ist die tsche-
chische Stadtverwaltung von Asch sehr
stolz. Der „Fried~enspark”_ ist der frühere
umfangreiche Geipelsche Parkbesitz zwi-
schen Hohenraingasse, Ringstraße, Stadt-
bahnhofstraße und Bachgasse. Dieser Park
wurde für die Öffentlichkeit zugänglich
gemacht und mit einigen Attraktionen
ausgestattet. In den abgelegeneren Teilen
soll es allerdings bereits wieder recht Wüst
aussehen, nachdem der Park vor einigen
jahren durch „freiwillige“ (und unbe-
zahlte) Brigadearbeit instand gesetzt Wor-
den war.

rung der Unterlagen deutscher Ver-
sicherter in der CSSR bewirkte, daß
Unordnung in Restbestände geraten
ist,

- weil es die Ereignisse des Krieges und
dessen Folgen mit sich brachten, daß
die Anliegen sudetendeutscher Ver-
sicherter seitens der tschechoslowaki-
schen Versicherungsträger' allgemein
åveniger aufmerksam behandelt Wur-

en,
- weil auf den verschiedenen Stationen

des Transports der nahezu zo Millio-
nen Ausweisblätter in die Bundesrepu-
blik auch Verwechslungen vorkommen
konnten.

Schließlich ist bekannt, daß in der CSSR
ein Teil der Unterlagen als persönliches
Gut der vertriebenen Deutschen dem staat-
lichen Einzug unterlegen habe und einge-
stampft worden sei.

Bei der Beurteilung des Rentenanspruchs
sollten die Anstalten vor allem den un-
verschuldeten Beweisnotstand der Betrof-
fenen würdigen, weshalb die Bitte berech-
tigt sei, nicht engherzig zu verfahren, son-
dern die bewußten Versicherungs- und Be-
schäftigungsverhältnisse im Wege des
Glaubhaftmachungsverfahrens zu klären,
wenn. die Unterlagenanforderung ergeb-
nislos verlaufen sei. Salomon

P
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4: „Der Friedenspark”

Oben links: Eingang in den Friedens-
park. Hier stand früher das Haus Grimm
(Messergowl), Bachgasse 14. Die Seiten-
wände der Nachbarn sind noch zu erken-
nen, links Zentraltheater, rechts Hertwig-
Tischler.

Oben rechts: Derselbe Parkeingang, dies-
mal von der Parkseite her als Ausgang
gesehen. „Na shledanou” (Auf Wieder-

Wirkereilehrgang von Aschern sehr gefragt
Zu Beginn des Sommersemesters 1965

kann die Staatliche Ingenieur- und Fach-
schule für Textilwesen in Lambrecht einen
schönen Erfolg verzeichnen, da sich für
den Wirkerei-Lehrgang die gleiche Anzahl
von Studienbewerbern gemeldet hat, wie
in der seit jahren laufenden Fachrichtung
in Allgemeiner Textiltechnik.

Die Leitung der Abteilung hat I_ng.`__I_,{o-
bert Philipp aus Asch übernommen, un-
ter dessen “Mitarbeit auch der maschinelle
Aufbau vollzogen wurde. Schon jetzt lie-
gen weitere Anmeldungen vor und meist
sind es ehemalige Ascher, die sich zum
Studium melden. _ _

Weitere Lehrkräfte werden im Laufe des
Iahres eingestellt, so daß ab Frühjahr 1966
neben den Ingenieuren auch Meister, und
Techniker ausgebildet werden können.

Wie die Schule soeben mitteilt, haben
die Kultusminister der Bundesländer am
29. April 1965 in Berlin beschlossen, alle
Absolventen von Ingenieurschulen nach
bestandener staatlicher Ingenieurprüfung
zu Ingenieuren zu graduiereen. Damit er-
hält die Lambrechter Lehranstalt das
Recht, den Titel Ingenieur (grad.) zu ver-
leihen. .

Der .weitere Ausbau der Schule soll
durch Baumaßnahmen fortgesetzt werden,

sehen] steht über dem Tor zu lesen. Der
Blick geht über den freigewordenen Platz
vor der Bachgasse hinüber zur Hauptstraße
mit ihrer Häuserreihe von der Konditorei
Künzel bis über die „Kohnslucken“_' hin-
auf. Durch diese [verbreitertej Luckn selbst
sieht man in den Gebäudekomplex der
Vereinigten Färbereien.

Unten links: Dies ist das im „Friedens-
park” errichtete Freilichtkino mit Bühne.
Es- befindet sich in unmittelbarer Nähe
der Villa Alfred Geipel, die heute als Kin-
derhort dient. -- Daneben rechts die Zu-
schauerbänke. `

so daß Lambrecht in Zukunft eine Aus-
bildungsstätte besitzt, die der Ascher Tra-
dition in jeder Beziehung' gerecht werden
kann. ' ' '

Wer Waren die Operetten-Schreiber!
Die „Egerer Zeitung“ brachte kürzlich

„Erinnerungen an die Kulturorganisationen
der Egerer Arbeiterbewegung“. In dem Be-
richt wurde auch einer Aufführung der
Operette „Die Testamentsbraut” gedacht,
die vor 30 jahren im Egerer Frankental-
saal stattfand. Es heißt dort: „Die Operette
wurde geschrieben und vertont von zwei
Ascher Gesinnungsgenossen, die Mitglie-
der des Ascher Arbeitergesangvereins wa-
ren und deren Namen uns heute leider
nicht mehr bekannt sind“. Sicher findet
sich unter unseren Lesern jemand, der die
Namen noch Weiß. Schließlich ist ja die
Schaffung einer Operette in Ton und Wort
keine alltägliche Arbeit und wir würden
daher gerne mitteilen, wer die beiden
Ascher waren, die sich an eine so heikle
Aufgabe herangewagt hatten.

Gefährliche Reisen in die CSSR
In einem Merkblatt der „Süddeutschen

Zeitung” für Teilnehmer an einer Fahrt
nach Prag heißt es u. a.: „Die Entspan-
nungstendenzen zwischen Ost und West



haben in den letzten fahren zu einer ge-
wissen Liberalisierung der Einreisemóg_
lichkeiten fůr westliche Toulisten in die
Tscheďros]owakei geíi.ihrt. An der Ver_
stárkung des BesucherstÍomes aus dem
Westenlst der CSSR vor allem deshalb ge-
legen, weil dieser eine beac.htliche Quelle
dei dringend benÓtigten harten Devisen
darstellt.-Obwohl sdron mit Riicksidrt dar-
auÍ von óstlicher Seíte alles vermieďen
wird, was den FluB des Touristenstroms
aus dem Westen hemmen kónnte _ da_
zu sehóren manselhaÍtes Service ebenso
wie"die Gefahrdňng der Rechtssicherheit
westliďleÍ Besuc-her _, muB darauÍ hinge_
wiesen werden, daB es in der Bundesrepu-
blik Personengruppen gibt, denen von
einer Teilnahňe án dieser Fahrt nach
Prap abzuraten ist. Sie mtissen nach den
bisňerigen Erfahrungen mit Unannehm-
lichkeitien, vielleiďrt 

-audr mit Verhaftung
redrnen. Es sind dies vor allem:

r. Alle Deutsche, deren Namen in den
Fahndungsbiidtern eines Ostblodcstaates
stehen. Sělbstverstendliďr leisten die ost-
block-Lánder cinander RedrtshilÍe, vor al_
lem bei politisdren Straftaten. Es hat sidr
gezeigi, da8 sogenannte Rep'ublikÍ1i.icht-
l-inge, dle die Sowjetzone nadr dem Bau
dei Mauer unter Gewaltanwendung ver-
lassen haben, mehr gefáhrdet sind als an-
seblidle Kriessverbreďler, deren inkrimi-
ňierte Handlňngen lange Zeit zurúcklie_
gen. Auďl ehemalige Zonenfunktionáre
šind bei'einer Wiedereinreise in ein ost-
blockland gefahrdet.

z. FunktionáÍe von Vetttiebenen-otga'
nisationen etwa vom Kreisobmann an
auÍwárts.

3. Schmuggler und Gesc-háftemacher, die
aui dem Kursgefálle zwischen Zwangs-
und Íreiem Wedrselkurs der ostblockwáh'
rungen Gewinn ziehen.

4. eue, die sidr dem VorwutÍ der Spio_
nage aussetzen. Besondere Vorsidat ist
beim Photographieren geboten. Der \^re,st-

lidre Tourist sollte siclr stets veÍgewisseřlr,
ob das von ihm ins Obiektiv gefa3te Ob-
iekt nicht unter GeheimsďIutz steht.' Der Si.iddeutsche Verlag mu8 deshalb,
wie bei allen Reisevermittlern iiblich, iede

Die letzte Nummer der Bilderbeilage
,,Unser Sudetenland" (Nummer rr5 vom
Mai rq6sl zeigte das bekannte von der
BavernitňBe hěr auÍsenommene Bild von
deí Uberfliegung ňnserer Heimatstadt
Asch durch das Lúftschiff ,,Graf Zeppelin".
Der Text dazu bedarÍ einer Ridetigstel_
lung. Die Tschechen hatten,dem Flug i.iber
Asdr nichts in den Weg gelegt, sie hátten
dazu nach den internationalen LuÍtfahrt-
bestimmungen wohl auďr keine Móglich_
keit sehabt. Das Luftsdriff hatte ganz legal
die Črenze iiberflogen.

Der Bildertext eÍinneÍte weiter daran,
daíŠ der Besudr des LuÍtschi{{s iiber Asdl
eine Dankabstattung' gewesen sei íůr die
groíŠe opferÍreudigkeit, die die Asdrer Be_
volkerung im |ahre r9o9 naďr dem- Un_
gluck von Echterdingen bewiesen hatte.
Ďer damalige obmann der ortsgruppe
Asch des ,,Búndes der Deutschen in Bóh_
men", SchriÍtleiter Carl Tins, erhielt aus
IriedrichshaÍen untel dem Datum 13. Au-
gust I9o9 vom,,Genetalbevollmádrtigten
Šr. Exc. des GraÍen F. v. Zeppelin" ein
Sďrreiben, in dem es u. a. hei8t: ,,Seine
Exzel7enz láfit Ihnen Íúr die begeisterte
Anteilnahme des Bundes der Deutschen
in Bóhmen wáImstens danken ." ob
ein Uberfliegen von Asdr allerdings móg_
lich sei, lieíŠ der Brief oÍÍen. Aus dem er_
betenen Besudr wurde nidrts, das LuftschiÍf
zerbraďr auÍ dem Flugplatz Echterdingen,
Graf Zeppelin mu8te von vorne beginnen.
Unter den eÍsten groí3en Geldspenden, die
Íůr diesen Neubeginn in Friedrichshaíen

arbeitet hat.
Í"ř

Das bekanntlich im ehemaligen Rathaus
untergebraclrte Ascher Museum eróÍÍnete
am 9. Mai eine ,,Ausstellung iiber die Ent-
wid<lung unseÍer Industrie seit Kriegs-
ende". Was mag da an stolzen Errungen-
sdraften gezeigt werden . . . Oder bleibt
man am Ende bei der Wahrheit und stellt
dar, welch armseliger Rest von der ehe-
mals bliihenden Asdrer Textilindustrie
iibrigblieb?

gewaltiger Gróí3e majestátisch der Riesen-
leib schiebt. Das war einige Minuten vor
r3.3o Uhr naďrmittags. In ruhiger Sicher-
heit kreist das LuÍtsdriff iiber der Stadt,
in máBiger Hóhe. Die Íreudige Bewegung
der Asdrer, ihre innige Anteilnahme am
herrlichen Gelingen des groBen deutscihen
Geisteswerkes und ihre stolze Freude dar-
tiber, es ůber den Dáďrern ihrer Heimat-
stadt gesehen zu haben, Íand ihren Nie-
derschlag wiederum in einer Sammlung,
die als ,Ed<ener-Zeppelin-Spende' ein Er-
gebnis von z5 774 Kc erbrachte."

Man mag diese Schilderung heute als
i.ibersc-hwenglidr empfinden. Damals aber
war sie Ausdruck echter EmpÍindungen.
Wochenlang beherrsďrten die Fliige des
,,GraÍen Zeppe\ín" die Titelseiten der
Presse, mit gróí3ter Spannung verÍoIgte
die ganze Welt die erfolgreichen Fliige des
stolzen deutschen Luftschiffes. DaB da
Asdl Kopf stand, als das LuftschifÍ úber
ihm kreuzte, das wird man sicher audr
heute noch bei aller Ntidrternheit der Zeit
begreiÍen. Es war |a wohl mindestens
ebenso begeisternd wie heute eine gewon-
nene Fu8ballsdrladrt . .

Von dem Zeppelinflug i.iber Asch exi-
stierten daheim viele Lichtbilder. Es wa-
ren allerdings audr Photo-Montagen dar-
unter, auÍ denen das LuÍtsclriÍí sidrtlich in
eine frůhere Aufnahme hineinkopiert er-
schien. Sollten sidr echte Bilder, die bis'jetzt nidrt oder wenig bekannt sind, in
dem oder jenem Foto-Album íinden, so
wůrde der Rundbrief gerne das eine oder
andere davon wiedergeben.

Arrs den lfeimatgrupperr
FRÚHLINGSFAHRT voM RHEIN

NACH BAMBERG
Die Rheingau-Asdrer hatten mit ihrer

Maienfahrt ins Frankenland unwahrsdrein-
liches Wettergliick. Sie erwisďlten die
Schónwetter-oase des bis dahin und auch
nachher wieder so verpatzten Frtihlings.
So konnten sie, als sie am r. Mai starte-
ten, die ,,Schónheiten am 'Wege" in vollen
Zůgen genie8en: Wiesbaden, Frankfurter
Flughaíen, Asc-haf fenburg, Spessart, Wi.irz_

Haftung Íiir die persónlic-he Sicherheit der Stadt, sondern auch hiniiber nach Selb.
Teilnehmer an Leserfahrten in ostblocjk- Und nun sei ein Augenzeuge zítiett"
staaten ablehnen." wie er damals seine Eindrticke Íesthielt:,

. *- ,,Man spáhte, man -stellte velmutun-gen
r'' Einer der meistgelesenen Romane der an, aus_welďrer. Richtung et auftaudren
l.t"ii" 1"hi"eň''te 

"i.t 
"*.it.foí ivr.ig"iit kónne. Bis plótzliďl_ jemand den vor Er-

úii.r'érí" ,,Ýom Wind;'^;;;ňhi;i_'il; Iegung h9i1e-re1 Schrei ausstóBt: ,Dort
ilh iň g'óa'-"}'t"rir- ě''"iři'tf áie'r'o1ň] kommt er!' Und wirklidr - die Lángsfront
ste'BesuchřrzifÍer der w;ii. ů;s;;;'ffi_ ďner silbergrauen Wolke -ersc-heint in der

.ňirT -"iáá úo" i" a""'ijšA;;"b;6;]; -Cegend _von-Máhring und schwebt_gegen

r.á- 'q+ít.ígi;ilÝ;'-k.ilJ";fďň-iň. 
.stifen, der Grenz-e entlang,-ym- S^elb an.-

Leben. Ihr vateÍ hatte "i;;'ď;'';;.ň; 
zufliegen. -Ein .Sonnenstrahl l*{l' d:l'

Grasseth beí Falkenau das'Liůt der WeIt schlanken L'elD *l{. elnen f\ugenDlrcK,sll-
erblickt. Diese úberrasďrende Festste]lung beÍleuchtend autDlrtzen. .tsÍ lst -zlemllcn
traf der ,,Falkenauer HeimatbrieÍ". |oseT *9t5.i"' :'19l'":9.Í-l'^-oeÍ tsntternung'

Mósďrl wanderte nach Ableistu''s séine. I)le Aschel sln(ls zutrleden'
ái.iJát'is; M'ritaiáň't*ř";a ;;;: . P: tl9*l'^*.ť^"'^ii'-9:{.P:'.!**::-
rika'aus"und heiratete dort eine lÍlánde- sicht des.. schlttes schnrmptt-.zusammen.
rin. Sein Name Mijschl wurde zu Mitchell SllbeÍn gLanzt.dle ungeneure stlÍnselte I{'Ie

amerikanisiert. oie v.'Ěiid]']"_--a.i Jů.: ein s_ihild auf. Es geht eile atembeklem_

rikanischen Linie mit a."'lřá'a:ař'i"tš' mende.Bgweg}lng durch die Massen:'Der
Heimat blieb bis in die zwanzieer Iahre Zeppelln hat belgedreht/.ln scnaÍIer wen-
nadr dem EÍsten weltkries besteien' dung hat eÍ Clte GÍenzllnle verlassen, 

'aJt "-"
Zttm ,,zo. }ahrestag der BeÍreiung" gab kommt óirekt auf uns zul er kommt nadr

es in der CSSR allerorten wahre ordens- Asďl! Der Menge bemáchtigt sidr ein
regen. Selbst kleine und kleinste Stádte Taumel. Man láuft dem Riesen entgegen/
verteilten ihre eigenen Auszeidrnungen. man weiB vor Freude nidtt, was tun und
So wurden in Asdl viele Funktionáre und sagen, man steht und staunt fassungslos.
sonstige ,,verdiente" Btirger mit Medaillen Uňd schon kůndet ein tieÍer, wohlklingen-
behángt, unter ihnen die zwei Deutsdren , der Ton die gewaltige Arbeit der Íi.inf Mo-
Anton Seitz und Reinhold Fuc_hs fiir ihre X toren und dér Ton schwillt an zu mách-
,,lang|áhrige guteáiĎěit'iřl\lEfionalaus_ - tigem Brausen. Und da ist er i.iber uns!
schuB". Ein dritter Deutsdrer namens Nun aber heller fubel in der ganzen Stadt!
Gerhard Miihling erhielt ein Óffentliches Dádrer und Fenster quellen Íiber von wei-
Lob und eine Belohnung daÍiir, daí3 er Ben Wellen aus Taschentiidrern und
maíšgeblich an der Errichtung einer Ski- nidrtsahnende Erdgebundene sehen plótz-
lauf-AbfahrtsstIecke am Hainberg mitge- lidr, wie sich i.iber das náchste Dadr in

,rGxaÍ Zeppelin" iibet Asdr
eingingen, beÍand sich eine sehr ansehn-
liche Summe aus Asch.

Es dauerte dann fast zwarrzig |ahre, bis
das damalige halbe Versprechen, mit
einem LuÍtsdrifÍ iiber Asch zu kreuzen,
eingelóst wurde. Dann aber so griindliů,
da3 noch heute ein Widerschein der Freu-
de iiber die Gesiůter der Augenzeugen
geht, wenn die Rede auf jenen 3. Oktober
r9z8 kommt.

Vizebiirgermeister Carl Tins, der schon
r9o9 der Vermittler der Asciher Zeppelin-
begeisterung war, hatte sicih nadr Bekannt-
werden eines Flugplanes nadr Berlin wie-
derum nach Friedrichshafen gewendet und
von Dr. Eckenet am 22. September 1928
schriÍtlich, am r. oktober dann auďi tele-
gtafisch zwar eine halbe, aber eben keine
verbindlidre Zusage erhalten. Er konnte
also auch nicht vorher die Trommel rtih-
ren, weil er damit mógliďrerweise eine
umso gróBere Enttáusďrung riskiert hátte.
Dann aber gesďIah es:

Schon auf-der Hinfahrt nach Berlin hat-
ten sidr auf den westlidren Hóhen der
Stadt Menschen angesammelt, die aller-
dings das LuftsůiÍf nicht zu Gesicht be-
kamen. Tagsdarauf, am Mittwodr, den
3' Oktober waÍen es ihrer noch weit mehr.
Es hatte sich herumgesprodren, da8 das
LuftschiÍÍ ,,CtaÍ Zeppelin" auf seinem
Rúd<{lug sicher tiber Selb kommen werde'
Von dórt stammte sein Bord-Porze|7an,
das die Firma Heinrich & Co. hergestellt
hatte. Eine wahre Vólkerwanderung setzte
ein, nicht nur auÍ die Hóhen vor der
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haben in den letzten Iahren zu einer ge-
wissen Liberalisierung der Einreisemög-
lichkeiten' für westliche Touristen in die
Tschechoslowakei ' geführt. An der Ver-
stärkung des Besucherstromes aus dem
Westen ist der CSSR vor allem deshalb ge-
legen, weil dieser eine beachtliche Quelle
der dringend benötigten harten Devisen
darstellt. Obwohl schon mit Rücksicht dar-
auf von östlicher Seite alles vermieden
wird, was den Fluß des Touristenstroms
aus dem Westen hemmen könnte - da-
zu gehören mangelhaftes Service ebenso
wie die Gefährdung der Rechtssicherheit
westlicher Besucher -, muß darauf hinge-
wiesen werden, daß es in der Bundesrepu-
blik Personengruppen gibt, denen von
einer Teilnahme an dieser Fahrt nach
Prag abzuraten ist. Sie müssen nach den
bisherigen Erfahrungen mit Unannehm-
lichkeiten, vielleicht auch mit Verhaftung
rechnen. Es sind dies vor allem:

1. Alle Deutsche, deren Namen in den
Fahndungsbüchern eines Ostblockstaates
stehen. Selbstverständlich leisten die Ost-
block-Länder einander Rechtshilfe, vor al-
lem bei politischen Straftaten. Es hat sich
gezeigt, daß sogenannte Republikflücht-
linge, die die Sowjetzone nach dem Bau
der Mauer unter Gewaltanwendung ver-
lassen haben, mehr gefährdet sind als an-
gebliche Kriegsverbrecher, deren inkrimi-
nierte Handlungen lange Zeit zurücklie-
gen. Auch ehemalige Zonenfunktionäre
sind bei 'einer Wiedereinreise in ein Ost-
blockland gefährdet.

2. Funktionäre von Vertriebenen-Orgw
nisationen etwa vom Kreisobmann an
aufwärts.

3. Schmuggler und Geschäftemacher, die
aus dem Kursgefälle zwischen Zwangs-
und freiem Wechselkurs der Ostblockwäh-
rungen Gewinn ziehen.

4. Alle, die sich dem Vorwurf der Spio-
nage aussetzen. Besondere Vorsicht ist
beim Photographieren geboten. Der west-
liche Tourist sollte sich stets vergewissefn,
ob das von ihm ins Objektiv gefaßte Ob-
jekt nicht unter Geheimschutz steht.

Der Süddeutsche Verlag muß deshalb,
wie bei allen Reisevermittlern üblich, jede

~c

Haftung für die persönliche Sicherheit der
Teilnehmer an Leserfahrten in Ostblock-
staaten ablehnen.“

., *iii*
.<1 ' -

Einer der meistgelesenen Romane der
letzten Jahrzehnte ist zweifellos Margaret
Mitchells „Vom Winde verweht“. Der
nach ihm gedrehte Film erreichte die höch-
ste Besucherziffer der Welt. Margaret Mit-
chell wurde. 1900 in den USA geboren, sie
kam 1949 bei einem Verkehrsunfall ums
Leben. Ihr Vater hatte als Iosef Möschl in
Grasseth bei Falkenau das Licht der Welt
erblickt. Diese überraschende Feststellung
traf der „Falkenauer Heimatbrief“. Iosef
Möschl wanderte nach Ableistung seiner
dreijährigen Militärdienstzeit nach Ame-
rika aus und heiratete dort eine Irlände-
rin. Sein Name Möschl wurde zu Mitchell
amerikanisiert. Die Verbindung der ame-
rikanischen Linie mit den Möschls in der
Heimat blieb bis in die zwanziger jahre
nach dem Ersten Weltkrieg bestehen.

-ii , .
Zum „zo. Iahrestag der Befreiung“ gab

es in der CSSR allerorten wahre Ordens-
regen. Selbst kleine und kleinste Städte
verteilten ihre eigenen Auszeichnungen.
So wurden in Asch viele Funktionäre und
sonstige „verdiente“ Bürger mit Medaillen
behängt, unter ihnen die zwei Deutschen

Stadt, sondern auch hinüber nach Selb.
Und nun sei ein Augenzeuge zitiert,.

wie er damals seine Eindrücke festhieltz-
„Man spähte, man stellte Vermutungen-
an, aus welcher Richtung er auftauchen.
könne. Bis plötzlich jemand den vor Er-
regung heiseren Schrei ausstößt: „Dort-:
kommt erl' Und wirklich - die Längsfront;
einer silbergrauen Wolke erscheint in der'
Gegend von Mähring und schwebt gegen.
Süden, der Grenze entlang, um Selb an--
zuflie-gen. Ein Sonnenstrahl läßt den.
schlanken Leib für einen Augenblick sil-
berleuchtend aufblitzen. Er ist ziemlich.
groß zu sehen auch aus der Entfernung.
Die Ascher sinds zufrieden.

Da plötzlich, was ist das? Die Längsan-
sicht des Schiffes schrumpft zusammen.
Silbern glänzt die ungeheure Stirnseite wie
ein Schild auf. Es geht eine atembeklem-
mende Bewegung durch die Massen: Der
Zeppelin hat beigedreht, in scharfer Wen-
dung hat er die Grenzlinie verlassen, ja
und nun ist kein Zweifel mehr, er wird
immer größer und nun -- hurrah! -- er
kommt direkt auf uns-zu, er kommt nach
Asch! Der Menge bemächtigt sich ein
Taumel. Man läuft dem Riesen entgegen,
man weiß vor Freude nicht, was tun und.
sagen, man steht und staunt fassungslos.
Und schon kündet ein tiefer, wohlklingen-
der Ton die ,gewaltige Arbeit der fünf Mo--

Anton Seitz und Reinhold Fuchs für ihre toren und der T011 Sçhwillı; an zu mä(;1-1--
„langjährige gute "Ä'rbeit""i1“1T`Näñonalaus-
schuß“. Ein dritter Deutscher namens
Gerhard Mühling erhielt ein öffentliches
Lob und eine Belohnung dafür, daß er
maßgeblich an der Errichtung einer Ski-
lauf-Abfahrtsstrecke am Hainberg mitge-
arbeitet hat. _

ii'
Das bekanntlich im ehemaligen Rathaus

untergebrachte Ascher Museum eröffnete
am 9. Mai eine „Ausstellung über die Ent-
W-icklung unserer 'Industrie seit Kriegs-
ende“. Was mag da an stolzen Errungen-
schaften 'gezeigt werden . . . Oder bleibt
man am Ende bei der Wahrheit und stellt
dar, welch armseliger Rest von der ehe-
mals blühenden `Ascher Textilindustrie
übrigblieb?

„Graf Zeppelin" über Asch
Die letzte Nummer der Bilderbeilage

„Unser Sudetenland“ (Nummer 115 vom
Mai 1965) zeigte das bekannte von der
Bayernstraße her aufgenommene Bild von
der Uberfliegung unserer Heimatstadt
Asch durch das Luftschiff „Graf Zeppelin“.
Der Text. dazu bedarf einer Richtigstel-
lung. Die Tschechen hatten dem Flug über
Asch nichts in den Weg gelegt, sie hätten
dazu nach den internationalen Luftfahrt-
bestimmungen wohl auch keine Möglich-
keit gehabt. Das Luftschiff hatte ganz legal
die Grenze überflogen.

Der Bildertext erinnerte weiter daran,
daß der Besuch des Luftschiffs über Asch
eine Dankabstattung. gewesen sei für die
große Opferfreudigkeit, die die Ascher Be-
völkerung im jahre 1909 nach dem Un-
glück von Echterdingen bewiesen hatte.
Der damalige Obmann der Ortsgruppe
Asch des „Bundes der Deutschen in Böh-
men“, Schriftleiter Carl Tins, erhielt aus
Friedrichshafen unter dem Datum 13. Au-
gust 19o9 vom „Generalbevollmächtigten
Sr. Exc. des Grafen F. v. Zeppelin“ ein
Schreiben, in dem es u. a. heißt: „Seine
Exzellenz läßt Ihnen für die begeisterte
Anteilnahme des Bundes der Deutschen
in Böhmen wärmstens danken . _ .“ Ob
ein Uberfliegen von Asch allerdings mög-
lich sei, ließ der Briefoffen. Aus dem er-
betenen Besuch wurde nichts, das Luftschiff
zerbrach auf dem Flugplatz Echterdingen,
Graf Zeppelin mußte von vorne beginnen.
Unter den ersten großen Geldspenden, die
für diesen Neubeginn in Friedrichshafen

eingingen, befand sich eine sehr ansehn-
liche Summe aus Asch. .

Es dauerte dann fast zwanzig Iahre, bis
das damalige halbe Versprechen, mit
einem Luftschiff über Asch zu kreuzen,
eingelöst wurde. Dann aber so gründlich,
daß noch heute ein Widerschein der Freu-
de über die Gesichter der Augenzeugen
geht, wenn die Rede auf jenen 3. -Oktober
1928 kommt.

Vizebürgermeister Carl Tins, der schon
1909 der Vermittler der Ascher -Zeppelin-
begeisterung war, hatte sich nach Bekannt-
werden eines Flugplanes nach Berlin wie-
derum nach Friedrichshafen gewendet und
von Dr. Eckener am zz. September 1928
schriftlich, am 1. Oktober dann auch tele-
grafisch zwar eine halbe, aber eben keine
verbindliche Zusage erhalten. Er konnte
also auch nicht vorher die Trommel rüh-
ren, weil er damit möglicherweise eine
umso größere Enttäuschung riskiert hätte.
Dann aber geschah es: `

Schon auf der Hinfahrt nach Berlin hat-
ten sich auf den westlichen Höhen der
Stadt Menschen angesammelt, die aller-
dings das Luftschiff nicht zu Gesicht be-
kamen. Tagsdarauf, am Mittwoch, den
3. Oktober waren es ihrer noch weit mehr.
Es hatte sich herumgesprochen, daß das
Luftschiff „Graf Zeppelin" auf seinem
Rückflug sicher über Selb kommen werde.
Von dort stammte sein Bord-Porzellan,
das die Firma Heinrich 89. Co. hergestellt
hatte. Eine wahre Völkerwanderung setzte
ein, nicht nur auf die Höhen vor der
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tigem Brausen. Und da ist er über uns!
Nun aber heller Iubel in der ganzen Stadt!
Dächer und Fenster quellen über von wei-
ßen Wellen aus Taschentüchem und
nichtsahnende Erdgebundene sehen plötz-
lich, wie sich über das nächste Dach in
gewaltiger Größe majestätisch der Riesen-
leib schiebt. Das war einige Minuten vor
13.30 Uhr nachmittags. In ruhiger Sicher-
heit kreist das Luftschiff über der Stadt,
in mäßiger Höhe. Die freudige Bewegung
der Ascher, ihre innige Anteilnahme am
herrlichen Gelingen des großen deutschen
Geisteswerkes und ihre stolze Freude dar-
über, es über den Dächern ihrer Heimat-
stadt gesehen zu haben, fand ihren Nie-
derschlag wiederum in einer Sammlung,
die als ,Eckener-Zeppelin-Spende' ein Er-
gebnis von 25 774 Kc erbrachte.“

Man mag diese Schilderung heute als
überschwenglich empfinden. Damals aber
war sie Ausdruck echter Empfindungen.
Wochenlang beherrschten die Flüge des
„Grafen Zeppelin” die Titelseiten der
Presse, mit größter Spannung verfolgte
die ganze Welt die erfolgreichen Flüge des
stolzen deutschen Luftschiffes. Daß da
Asch Kopf stand, als das Luftschiff über
ihm kreuzte, das wird man sicher auch
heute noch bei aller Nüchternheit der Zeit
begreifen. Es war ja wohl mindestens
ebenso begeisternd wie heute eine gewon-
nene Fußballschlacht . . .

Von dem Zeppelinflug über Asch exi-
stierten daheim viele Lichtbilder. Es wa-
ren allerdings auch Photo-Montagen dar-
unter, auf denen das Luftschiff sichtlich in
eine frühere Aufnahme hineinkopiert er-
schien. Sollten sich echte Bilder, die bis
jetzt nicht oder wenig bekannt sind, in
dem oder jenem Foto-Album finden, so
würde der Rundbrief gerne das eine oder
andere davon wiedergeben.

Aus den Heimatgruppen A
FRÜHLINGSFAHRT VOM RHEIN

' NACH BAMBERG
Die Rheingau-Ascher hatten mit ihrer

Maienfahrt ins Frankenland unwahrschein-
liches Wetterglück. Sie erwíschten die
Schönwetter-Oase des bis dahin und auch
nachher wieder so verpatzten Frühlings.
So konnten sie, als sie am 1. Mai starte-
ten, die „Schönheiten am- Wege“ in vollen
Zügen genießen: Wiesbaden, Frankfurter
Flughafen, Aschaffenburg, Spessart, Würz-



Oben: Der ,Rleu Witt" vom Rheingau ist
kóstlidler [JnteÍha7til in Bonn. _ Rechts:
Die Besuďlet det Fitma Hut-Ludwig.

burg, Steigerwald. In vier Stunden hatte
es der Autobus des Lm. Schmidt aus Elt-
ville geschafft. Der Leiter der Bamberger
Heimatgruppe, Lm. Rudolf Bareuther, war
den Gásten entgegengeÍahren und gelei-
tete sie nun zu Quartier und Mittagessen.
Inzwischen láutete beim Lud-Ludwii dau_
ernd das Telefon. Landsleute aus -Niirn-
berg, Bayreuth, Forchheim, Mainleus,
Kulmbach, Rehau und Coburg wollten
wissen, in welchem Lokal man sid1 trifÍt.
Es war der Gasthof ,,Sternla" am Schón-
leinsplatz. Und hier gabs nun leider als-
bald keinen Ausweg mehr. Man hatte mit
etwa roo Teilnehmern insgesamt gerech-
net. Gekommen aber waÍen gesen 25o
Landsleute. Da entstand ein dicŘes ie-
dránge und dodr Íehlte Íůr viele Platz. Der
Abend verlieÍ abel ÍůI alle, die dabei sein
konnten, harmonisch, unterhaltend und
in heimattreuer Verbundenheit. Eine Rei-
he vortragsbegabter Landsleute entwickelte
aus dem Handgelenk heraus ein heiteres
UnterhaltungspÍogramm/ der Austausdr
mit alten Nadrbam und Bekannten lieB
die Gespráůe an den Tisďren immer leb_
hafter werden und das maienfrohe Wie-
dersehensÍest war in vollem Gange, als
um Mitternacht der Leiter der Rhelngau-
Heimatgruppe, Ln_r. Geier, des eben aňge_
brochenen 75. Geburtstages Lm. Heinrích
!-u-dwigs gedachte. Nun gab es eine herz-
Iidre Gratulations-Cour, jeder wollte dem
|ubilar die Hand drůd<én. Es war zwei
Stunden nach Mitternacht, als der Sdrlaf
endliů sein Recht verlangie naďr anstren_
gendem Tage.

Der Sonntagmorgen galt der Besichti-
gung -der sdrrinen alten Stadt Bamberg
und dann gab es noch ein gemeinsameš
Mittagessen im ,,Roten RoB,,, wo Lm.
Heinrich Ludwig den Gásten einen Ab-
sďriedsgruB in Form von Wanderhi.iten
prásentielte. Sdron tags zuvor waren die
Cáste zu einer eingehenden, fast dreisttin_
digen Besíchtigung des Betriebs Hutludwig
angetÍeten' sie konnten den gesamteň
Produktionsablauf unter saůkundiger Ftih_
{ung \^/9n! auclr nicht sehen (es-war ja
der r. Mai), so dodl im Geiste miteÍlebeí.
Ein von Frau Ludwig kredenztes Glas
Wein mit Ascher Gebád< besdrlo( den Be_
triebs-Rundgang.

Das TrefÍen hatte wiederum bewiesen,
da8 den Aschern solche ZusammenkunÍté
audr zo fahre nach dem Verlust ihrer
alten Gemeinsamkeiten noch Herzensbe-
di'irÍnis sind.

Die Ascher Heimatgruppe Múnchen be-
richtet: Das Treffen am z. Mai wies wie-
der einen guten Besuch auÍ. Es konnten
auch einige Landsleute aus Hessen und
dem Bayer. Wald begriiSt werden. Die
schon lange geplante ÁutobusÍahrt wurde
auf den Herbst versdroben. Ftir den zz.Mai (Christi Himmelfahrtf wurde ein
,,VatertagsausÍlug"_ zum Senger-Heiner
naclr Westerham festgelegt. Diď Tei]neh-

mer treíÍen sich beím ostbahnhoÍ um
8.45 Uhr und fahren mit dem Zug 9.rtUhr iiber Kreuzstra8e nach Westeiham.
Dortselbst gemtitliches Beisammensein mit
musikalischen Einlagen beim Senger-Hei
ner. Alle Ascher VatteÍn aus Miindren
und UBgebung sind herzlichst eingeladen
und sollen móglicJrst einen wei3eí Stroh_
hut mit Feder und viel gute Laune mit-
bringen. Die Beitrittserklárung zum Hei-
matverband des Kreises Asdr wúrden eben-
falls verteilt und die Landsleute aufgefor-
dert, siďr als Mitglieder zu melden. -Dem
treuen Mitglied unserer Můnchner Aschet
Cmeu, Lm. Willi Geyer {Schwarzgarberl,
móchten wir 4n dieser Stelle noďr nach]
t-ráglich zu' seinem 7o. Geburtstas (ro. +.)die herzlichsten Gltickwiinsc'he úbermit-
teln.

Die Aschet Gmeu Niitnberg berichtet:
Eine kleine Abordnung von uns unteÍ un_

Die Namens_Sdlreibweise fúr den im-
posanten Quarzri.icken, der zwischen Has-
lau und Seeberg steil zum Seebach abÍállt
und dort ein idyllisches Tálchen sáumt,
wechselt. In der Mundart hie8 er immei
der-,,Gastberch" und als Gastberg erscheint
er denn audr auí manůer Landřarte. Man
trifft aber auch auÍ die Schreibweise GeiB-
!"tg, GaiBberg und Geistberg. Richard
Rogler neigt in seinem Flurnaměnbuch da_
zu, daB ,,Gastberg,, richtig sei und er ver-
mutet einen alten germanischen Wort-
sta-mm darin. Bleiben wir also bei Gast-
berg.

- Die an seinem Fuí3e stehende ,,Gast_
bergkapelle" war weit und breit beiiannt.

seÍem Btirgermeister Rogler nahm am
r. Mai in Bamberg teil an der Wieder-
sehensfeier zwischen den Rheingauern und
den Bamberger. Landsleuten uná síe nahm

. selbstverstándliclr auch die Gelegenheit
wahr, so kurz vor Mitternac-ht, uirserem
treuen Lm. Heinrich Ludwig mit einem
Strau3 Gladiolen zu seinem 75. Geburts-
tá8 zu gřatulieren. Die schóne ErÍahrune.
die wir schon immer bei solchen Treffeí
von Gmeu zu Gmeu machten, Íand auch
diesmal wieder ihre Bestátigung: Es ka-
men viel méhr Landsleute als- elwaltet
und die Stimmung waÍ 4anz gro8l Lm.
Ludwig sagte: ,,Ein-Freudelntag íůr miďr,,,
ja, ein Freudentag ftir alle Asčher, die da_
bei waren! - Unšer náchster Gmeúsonntag
ist diesmal am 13. )uni, also eÍst 8 Tasě
nach Pfingsten und wir bitten sehr herž-
lich_um eine etwas regere Beteiligung, als
es bei der letzten ZusammenkřnÍt"' der
Fall war.

Neben ihr wurzelte bis r9zz eine mách-
ige Linde, die den Waldrand, an den sich
die Kapelle schmiegte, weit iiberragte. Un-
ser. Bild zeigt sie und die Kapelle; áie Auf_
nahme stammt aus dem fahre r9r5, wurde
also vor nunmehr senáu so Í"hi"o n.-
m_acht. Im 1ahte ryzí Íiel dei Báum einěm
schweren Sturme zum Opfer. Richard Ros-
ler wei8 dari.iber noďr žu berichten: Ďas
Holz wurde von dem Asclrer Kunstfórde_
rer Ernst Adler aufgekauft und dann von
dem Holzbildhauer Wilhelm Ro8bach als
treÍÍliches Schnitzholz fiir seine bekannten
Meisterwerke verwendet. Der alte Baum-
riese lieferte drei ganz groBe Fabriks-
schlitten voll Schnitzholz. (Orts- und FIur-
namen, Seite rro.)
, Der Soldat auf dem Bild ist der dama-
lige Kadett |oseí Kohl, Fleischer u"d c"si-
wirt zu- Haslau (GasthoÍ ,,Zum Goldenen
Lówen"|, der dann spáter als 'ober]eut-nant in italienische Kriegsgefanqensďraft
geriet. Er starb, eÍst 4t |ahň alt,"im Jan_ner 1935 in Haslau.
- Der unverge8liche erste Haslauer Rund-
brief-Mitarbeiter Lehrer Rudolf Felbinger
hatte sich bereits in den Rundbrieíen "zo

'l:nd zr des )ahres r95z ausÍiihr]ich und
liebevo]l mit der Gastbergkapelle bescháÍ-
tigt. - Da- dies nun lange -hei ist, mag es
wohl erlaubt sein, den- Inhalt d'er dřna-ligen SďriIdeÍungen kurz zusammenzu_
Íassen:

, Die Linde war mehrere fahrhundertealt, bis sie r9zz das opÍer áes schwerin
IJnwetters wurde. In dei ersten HálÍte desr8. fahrhunderts brachte der Haslauer
MtilleÍ Zeidlet am Stamm ein Bild des
gegeií}elten Heilands an und bald hiď
der Baum im Volk nur nodr der,,Hercheri-
F"J'-", d. i. der Herrgottsbaum. rr kaň
bald in den Ruf lrundeÍtátiser Wirkuns
und .wurde, als man r75o dič Kapelle nel
ben ihm erbaut hatte, zú einer viélbesuch-
ten Wallfahrtsstátte'

Die Linďe bei der Gastbergmiihle
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Oben: Der „Kleu Wirt“ vom Rheingau ist
köstlicher Unterhalter in Bonn. -- Rechts:
Die Besucher der Firma Hut-Ludwig.

burg, Steigerwald. In vier Stunden hatte
es der Autobus des Lm. Schmidt aus Elt-
ville geschafft. Der Leiter der Bamberger
Heimatgruppe, Lm. Rudolf Bareuther, war
den Gästen entgegengefahren und gelei-
tete sie nun zu Quartier und Mittagessen.
Inzwischen läutete beim Lud-Ludwig dau-
ernd das Telefon. Landsleute aus Nürn-
berg, Bayreuth, Forchheim, Mainleus,
Kulmbach, Rehau und Coburg wollten
wissen, in welchem Lokal man sich trifft.
Es war der Gasthof „Sternla“ am Schön-
leinsplatz. Und hier gabs nun leider als-
bald keinen Ausweg mehr. Man hatte mit
etwa 100 Teilnehmern insgesamt gerech-
net. Gekommen aber waren gegen 250
Landsleute. Da entstand ein dickes Ge-
dränge und doch fehlte für viele Platz. Der
Abend verlief aber für alle, die dabei sein
konnten, harmonisch, unterhaltend und
in heimattreuer Verbundenheit. Eine Rei-
he vortragsbegabter Landsleute entwickelte
aus dem' Handgelenk heraus ein heiteres
Unterhaltungsprogramm, der Austausch
mit alten Nachbarn und Bekannten ließ
die Gespräche an den Tischen immer leb-
hafter werden und das maienfrohe Wie-
dersehensfest war in vollem Gange, als
um Mitternacht der Leiter der Rheingau-
Heimatgruppe, Lm. Geier, .des eben ange-
brochenen 75. Geburtstages Lm. Heinrich
Ludwigs gedachte. Nun gab es eine herz-
liche Gratulations-Cour, jeder wollte dem
jubilar die Hand drücken. Es war zwei
Stunden nach Mitternacht, als der Schlaf
endlich sein Recht verlangte nach anstren-
gendem Tage. ~

Der Sonntagmorgen galt der Besichti-
gung der schönen alten Stadt Bamberg
und dann gab es noch ein gemeinsames
Mittagessen im „Roten Roß“, wo Lm.
Heinrich Ludwig den Gästen einen Ab-
schiedsgruß in Form von Wanderhüten
präsentierte. Schon tags zuvor waren die
Gäste zu einer eingehenden, fast dreistün-
digen Besichtigung des Betriebs Hutludwig
angetreten , sie konnten den gesamten
Produktionsablauf unter sachkundiger Füh-
rung wenn auch nicht sehen [es war ja
der 1. Mai), so doch im Geiste miterleben.
Ein von Frau Ludwig kredenztes Glas
Wein mit Ascher Gebäck beschloß den Be-
triebs-Rundgang. -

Das Treffen hatte wiederum bewiesen,
daß den Aschern solche Zusammenkünfte
auch 20 jahre nach dem Verlust ihrer
alten Gemeinsamkeiten noch Herzensbe-
dürfnis sind.

Die Ascher Heimatgruppe München be-
richtet: Das Treffen am 2. Mai wies wie-
der einen guten Besuch auf. Es konnten
auch einige Landsleute aus Hessen' und
dem Bayer. Wald begrüßt werden. Die
schon lange geplante Autobusfahrt wurde
auf den Herbst verschoben. Für den 27.
Mai (Christi Himmelfahrt] wurde ein
„Vatertagsausflug“ zum Senger-Heiner
nach Westerhaın festgelegt. Die Teilneh-

1

mer treffen sich beim' Ostbahnhof um
8.45 Uhr und fahren mit dem Zug 9.11
Uhr über Kreuzstraße nach Westerham.
Dortselbst gemütliches Beisammensein mit
musikalischen Einlagen beim Senger-Hei-
ner. Alle Ascher Vattern aus München
und Umgebung sind herzlichst eingeladen
und sollen möglichst einen weißen Stroh-
hut mit Feder und viel gute Laune mit-
bringen. Die Beitrittserklärung zum Hei-
matverband des Kreises Asch wurden eben-
falls verteilt und die Landsleute aufgefor-
dert, sich als Mitglieder zu melden. Dem
treuen Mitglied unserer Münchner Ascher
Gmeu, Lm. Willi Geyer {Schwarzgarberj,
möchten wir an dieser Stelle noch nach-
träglich zu seinem 70. Geburtstag (ro.4.j
die herzlichsten Glückwünsche übermit-
teln. -

Die Ascher Gmeu Nürnberg berichtet:
Eine kleine Abordnung von uns unter un-

serem Bürgermeister Rogler nahm am
1. Mai in Bamberg teil an der Wieder-
sehensfeier zwischen den Rheingauern und
den Bamberger. Landsleuten und sie nahm

- selbstverständlich auch die Gelegenheit
wahr, so kurz vor Mitternacht, unserem
treuen Lm. Heinrich Ludwig mit einem
Strauß Gladiolen zu seinem 75. Geburts-
tag zu gratulieren. Die schöne Erfahrung,
die wir schon immer bei solchen Treffen
von Gmeu zu Gmeu machten, fand auch
diesmal wieder ihre Bestätigung: Es ka-
men viel mehr Landsleute als erwartet
und die Stimmung war ganz groß! Lm.
Ludwig sagte: „Ein Freudentag für mich“,
ja, ein Freudentag für alle Ascher, die da-
bei waren! - Unser nächster Gmeusonntag
ist diesmal am 13. juni, also erst 8 Tage
nach Pfingsten und wir bitten sehr herz-
lich um eine etwas regere Beteiligung, als
es bei der letzten Zusammenkunft der
Fall war. - -

Die Linde bei der Gastbergmühle
Die Namens-Schreibweise für den im-

posanten Quarzrücken, der zwischen Has-
lau und Seeberg steil zum Seebach abfällt
und dort ein idyllisches Tälchen säumt,
wechselt. In der Mundart hieß er immer
der „Gastberch“ und als Gastberg erscheint
er denn auch auf mancher Landkarte. Man
trifft aber auch auf die Schreibweise Geiß-
berg, Gaißberg und Geistberg. Richard
Rogler neigt in seinem Flurnamenbuch da-
zu, daß „Gastberg“ richtig sei und er ver-
mutet einen alten germanischen Wort-
staınm darin. Bleiben wir also bei Gast-
berg.

Die an seinem Fuße stehende „Gast-
bergkapelle“ war weit und breit bekannt.
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Neben ihr wurzelte bis 1922 eine mäch-
tige Linde, die den Waldrand, an den sich
die Kapelle schmiegte, weit überragte. Un-
ser Bild zeigt sie und die Kapelle , die Auf-
nahme stammt aus dem jahre 1915, wurde
also vornunmehr genau 50 jahren ge-
macht. Im jahre 1922 fiel der Baum einem
schweren Sturme zum Opfer. Richard Rog-
ler weiß' darüber noch zu berichten: Das
Holz wurde von dem Ascher Kunstförde-
rer Ernst Adler aufgekauft und dann von
dem Holzbildhauer Wilhelm Roßbach als
treffliches Schnitzholz für seine bekannten
Meisterwerke verwendet. Der alte 'Baum-
riese lieferte drei ganz große Fabriks-
schlitten voll»Schnitzholz. (Orts- und Flur-
namen, Seite 110.)

Der Soldat auf dem Bild ist der dama-
lige Kadett josef Kohl, Fleischer und Gast-
wirt zu Haslau [Gasthof „Zum Goldenen
Löwen“), der dann später als .Oberleut-
nant in italienische Kriegsgefangenschaft
geriet. Er starb, erst 41 jahre alt, im jän-
ner 1935 in Haslau.

Der unvergeßliche erste Haslauer Rund-
brief-Mitarbeiter Lehrer Rudolf Pelbinger
hatte sich bereits in den Rundbriefen 20
und 21 des jahres 1952 ausführlich und
liebevoll mit der Gastbergkapelle beschäf-
tigt.~Da dies nun lange her ist, mag es
wohl erlaubt sein, den Inhalt der dama-
ligen Schilderungen kurz zusammenzu-
fassen:

Die Linde war mehrere jahrhunderte
alt, bis sie 1922 das Opfer des schweren
Unwetters wurde. In der ersten Hälfte des
18. jahrhunderts brachte der Haslauer
Müller Zeidler am Stamm ein Bild des
gegeißelten Heilands an und bald hieß
der Baum im Volk nur noch der „Hercherl-
baum“, d. i. der Herrgottsbaum. Er kam
bald in den Ruf wundertätiger Wirkung
und wurde, als man 1750 die Kapelle ne-
ben ihm erbaut hatte, zu einer vielbesuch-
ten Wallfahrtsstätte.
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Die alte und damals einzige StraíŠe von
Eger úber Oberlohma und oedt nach Has-
lau und dann weiter nach Asch fi.ihrte an
der Gastbergkapelle vorbei. Die Fuhrleute
(es gab ja noch keine Eisenbahn und der
gesamte Lasten- und Personenverkehr
spielte sich auf den LandstraíŠen ab) opíer-
ten an den ,,Bildbaumen" gern ein paar
Kreuzer zum Dank Ítir die bisher gliid<-
lich iiberstandene Reise und als ,,Versidre-
rung" fiir weiteres Fahrtengliick. So fl.os-
sen nicht nur der Kapelle, sondern auch
der Haslauer Pfarrkirche vom Hercherl-
baum her Opfergelder zu. Lange erhielt
sich im Volk auch die Kunde von eihem
vornehmen Reisewagen, der alliáhrlich im
Sommer, viele fahre hindurch, bei der Lin-
de hielt. Die Dame, die er hinbrachte,
trug eine Wachsmaske. Man wu8te, daíš
sie aussátzig war und Hilfe beim Hercherl-
baum suchte. Niemand erÍuhr ie ihren
Namen, niemand wuBte Náheres von ihr.
Als sie schlieBlích ausblieb, stand es da-
hin, ob ihr unerschtitterlicher Glaube ihr
geholfen odet ob der Tod sie erlóst hatte'

Rudolf Felbinger gab von der Kapelle
und ihrer Umgebung folgende tre{fende
Schilderung: ,,Selten hat ein Baum so ehr-
fiirchtige Scheu erweckt wie diese Línde.
Die Menschen scheuten sich, auÍ ihre weit-
hin auslauÍenden Wurzeln zu treten und
keiner gíng vofiiber/ der nicht einen Blick
durch das engveÍgitteÍte kleine Fenster der
Íesten EichenttiÍ in den diisteren Raum
der Kapelle geworfen und eine kleine
Gabe hineingeworfen hátte. Die ganze
Umgebung der Kapeile hatte etwas Mysti-
scheš unď Ergreifendes. Rechts stand die
altehrwiirdige Linde, Iinks der dunkle
Fichtenhochwald und dazwischen im Halb-
dunkel die Kapelle . Hier wurde eine
Seelenstimmung ausgelóst, wie sie den
Menschen sonst nul in den SchifÍen un-
seleÍ groBen Dome za úberkommen
pÍIegt."

Der Leser hat
R. S.

das Wort i
,,LASSE DIR dic
Fremde zur Hei-
mat, aber nie die
Heimat zur
Fremde werden!"
Mit diesem Zitat
mÓdrte ich die
Erinnerungen an
unsere alte Hei-
mat wadehalten,
in der wir groíš
geworden sind
und in der wir
uns dem alten
Kulturgut, der
turnerischen Lei-

beserziehung und der Pílege und Fórde-
rung des Volksliedes verschrieben hatten.
Noch heute rnít 74 |ahren bin ídr diesen
Idealen treu geblieben. In unserer alten
Heimat, in Wernercteuth, war idr als
Grůndungsmitglied des Deutsdren Turn-
vereins seit r9o9 aktiver Tutner bis kurz
vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges.
Klrze Zeít nach der Vertreibung Íand iů
mit meiner Familie in Baiersdorí bei Er-
langen eine neue Heimat und idr emp-
Íand es als verbindende Geste vom Vor-
stand des dortigen Turn- und Sportver-
eins, daB er mir eine Ubertrittserklárung
in seinen Verein auf den Tisdr legte. Auf-
grund meiner langiáhrigen Mitgliedschaft
und FÓrderung der turnerischen Leibeser-
túchtigung wurde ich nach kltzet Zeít
zum Ehrenmitglied des Turn- und Sport-
vereins Baiersdorf eÍnannt. Nebenbei hul-
digte ich bis vor wenigen fahren mit Be-
geisterung dem Skilauf, dem sich auch
meine drei Kinder verschrieben haben.
Im gleichen MaBe blieb mein Interesse
fiir den Chorgesang wach. Ich Íand auch
hier bald Anschlu8 beim Gesangverein

ALS HINTERGRUND DAS
Die Frauen Bertl und Emmi Bóhnlein,

Schwágerinnen, vermittelten uns dieses
Bild. Sie sind beide mit drauÍ, als Bertl
Záh :und' als Emmi |ogna. Es war beim
Schulschlu8 in der 3. Klasse Bi.irgerschule.
Viele Mádchen tlagen ihr KonÍirmations-
kleid, das sie einige Wochen zu.vor z:um
gro8en Fest bekommen hatten. Es war der
Geburtsiahrgang r9o9; die Aufnahme
stammt aus dem lahre ryzz. Sidrer wird,
so schreiben die Einsenderinnen, das Bild
Freude madren und Erinnerungen wecken.
An alle, die drauÍ sind, ridrten sie ein
herzliches Grti8-Gott nach so langer Zeit;
und denen, die niůt mehr sind, widmen
sie ein treues Gedenken. (Audr llse Ueb-
ler, verehel. Tins, die Griinderin des
Rundbriefs, ist mit dabei|. Hier nun die
Namen:

r. Reihe oben: Voit, 'Ludwig, 
fog;na,

Wagner. _ r,' Reihe; KóBl, Sonntag, Ritter,
Miiller, Záh, We7bl, Uebler, Fischer. -
3. Reihe: Kiinzel, Hittmann, Zimmer-
mann, Zuber, Ploíš, Póhl, Gtitler. _ 4.
Reihe: Hauk, Schuster, Leicht, Prell, HÓl-
zel, Thoma, Fritsdr, Fudrs, Maier, Reinl,
Goíšler. - Sitzend links: Burian, I(óstner,
?, Painz, Prodraska. - Sitzend redlts: Zeit- lgš#ffiÍffi
ler, Schossig, Engel, Frank, }áger. So sieht das Denkmal heute aus

,,Frohsinn" Wellerstadt und blieb bis heute
ein eifriger Anhánger unseles alten Volks-
liedergutes. Durch meine jahrzehntelange
MitgliedsdraÍt - ich tÍat beleits r9ro dem
Deutschen MánrrergesangvereiÍr Werners-
reuth als aktives Mitglied bei - erhielt
ích in meinem |etzigen Gesangverein Wel-
lerstadt die vom Fránkischen Sángerbund
gestiÍtete goldene Ehrennadel fiir 4o- und
5ojáhrige Vefbandstreue. Auch hier bin
ich seit 1963 Ehrenmitglied.

Heute schaue ich auf ein langes Leben
zuttid<f das ich ganz in den Dienst des
Turn- und Sportwesens und des deutsČ:hen
Liedes gestellt habe. Und immer wieder
zieht es mich von meinem endgiiltigen
Domizil in Erlangen-Bruck, wo ich ein
nettes eigenes Einfamilienhaus mit meiner
Familie teile, nach BaiersdorÍ und Weller-
stadt, um alte Erinnerungen wadezuhal-
ten uhd meine Treue zu bekunden ftir
unser Turn- und Sportwesen und unseren
deutsdren Volksliedergesang.

. Wilhelm Wunderlich,
Erlangen-Bruck, Ahornweg 18

DER LEHRLINGSHORT, den Emil Rich-
ter in seiner Schilderung der fungmann-
schaÍt Kórner so lebendig in die Erinne-
rung zuriickrieÍ, war Íůr uns Buben, die
wir nach rgoo geboren waren und daher
nodr nicht Mitglied sein konnten, in den
fahren vor dem Weltkrieg und auch nodr

wáhrend desselben Inbegriff unserer Sehn-
sucht. Wenn er ausmarschierte, dann hin-
gen wir uns hinten an und zogen weit
úber die stádt hináus mit, ja oÍt machten
wir den 9anzeÍL Ausmarsďr mit. Mir per-
sónlich hatte es besonders der Hornist an-
getan, der die einfachen ósterreidlisclren
Marschweisen blies wie ein lángerdienen-
der Militármusíker. Auf eine dieser Wei-
sen gab es ín Asch einen gutmtitigen
Spottvers, der mir bei Emil Richters Erin-
neÍungen plÓtzlich in den ohren klang,
als hátte ich ihn gesteÍn erst gehcirt:
,,litza kinnt der Lehrlingshort, Háffa-
kniadlaboum, Boum, Boum . . ." Einer der
1eidenschaÍtlichsten Anhánger des Lehr-
Iingshortes unter den Marktbuben war
Harald Tins, der als Zehniáhriger bei einer
Wanderung im August r9r4 in der Eger
ertrank. Ihn trugen die LehrlingshoÍtleI in
ihrer PÍadfinderkluÍt zu Grabe. Ich wei8
es noch wie heute, da8 idr mir damals
wi.inschte, aude einmal so begraben zu
werden wie mein Schul_ und Spielgefáhrte
Harald . . . Ein Marktener von damals

AUF DEM KINDERGARTENBILD in
Folge 8 vom 24. April ist auí3er Frl. Kraut-
heim als zweite Kindergártnerin noch Frl.
oertel zu erkennen, eine SchwesteÍ von
Frau Prager, deren Mann bei Hering be-

Lina Lerch
LandallPÍalz

../
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sdráftigt war.

¬r

Die alte und damals einzige Straße von
Eger über Oberlohma und Oedt nach Has-
lau und dann weiter' nach Asch führte an
der Gastbergkapelle vorbei. Die Fuhrleute
(es gab .ja noch keine Eisenbahn und der
gesamte Lasten- und Personenverkehr
spielte sich auf den Landstraßen ab) opfer-
ten an den „Bildbäumen“ gern ein paar
Kreuzer zum Dank für die bisher glück-
lich überstandene Reise und als „Versiche-
rung“ für weiteres Fahrtenglück. So fl_os-
sen nicht nur der Kapelle, sondern auch
der Haslauer Pfarrkirche vom Hercherl-
baum her Opfergelder zu. Lange. erhielt
sich im Volk auch die -Kunde von einem
vornehmen Reisewagen, der alljährlich im
Sommer, viele jahre hindurch, bei der Lin-
de hielt.'Die Dame, die er hinbrachte,
trug eine Wachsmaske. Man wußte, daß
sie aussätzig war und Hilfe beim Hercherl-
baum suchte. Niemand erfuhr je ihren
Namen, niemand wußte Näheres von ihr.
Als sie schließlich ausblieb, stand es da-
hin, ob ihr unerschütterlicher Glaube 'ihr
geholfen oder ob der Tod sie erlöst hatte.

Rudolf Felbinger gab von der Kapelle
und ihrer Umgebung folgende treffende
Schilderung: „Selten hat ein Baum so ehr-
fürchtige. Scheu erweckt wie diese Linde.
Die Menschen-scheuten sich, auf ihre weit-
hin auslaufenden Wurzeln zu treten und
keiner ging vorüber, der nicht einen Blick
durch das engvergitterte kleine Fenster der
festen Eichentür in den düsteren Raum
der Kapelle geworfen und eine' kleine
Gabe hineingeworfen hätte. Die ganze
Umgebung der Kapelle hatte etwas Mysti-
sches und Ergreifendes. Rechts stand die
altehrwürdige Linde, links der dunkle
Fichtenhochwald und dazwischen im Halb-
dunkel die Kapelle . _ _ Hier wurde eine
Seelenstimmung ausgelöst, wie sie den
Menschen sonst nur in den Schiffen un-
serer großen Dome zu überkommen
pflegt.“ R. S.

' VlDer Leser hat das Wort
„LASSE DIR die
Fremde zur Hei-
mat, aber nie die
Heimat zur
Fremde werdenl“
Mit diesem Zitat
möchte ich die
Erinnerungen an
unsere alte Hei-
mat wachhalten,
in der wir groß
geworden sind
und in der wir
uns dem alten
Kulturgut, der
turnerischen Lei-

beserziehung und der Pflege und Förde-
rung des Volksliedes verschrieben hatten.
Noch heute mit 74 jahren bin ich diesen
Idealen treu geblieben. In unserer alten
Heimat, in Wernersreuth, war ich als
Gründungsmitglied des. Deutschen Turn-
vereins seit 1909 aktiver Turner .bis kurz
vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges.
Kurze Zeit nach der Vertreibung fand ich
mit meiner Familie in Baiersdorf bei Er-
langen eine neue Heimat und ich emp-
fand es als verbindende Geste vom Vor-
stand des dortigen Turn- und Sportver-
eins, daß er mir eine Übertrittserklärung
in seinen Verein auf den Tisch legte. Auf-
grund meiner langjährigen Mitgliedschaft
und Förderung der turnerischen Leibeser-
tüchtigung wurde ich nach kurzer Zeit
zum Ehrenmitglied 'des Turn- und Sport-
vereins Baiersdorf ernannt. Nebenbei hul-
digte ich bis vor wenigen jahren mit Be-
geisterung dem Skilauf, dem sich auch
meine drei Kinder verschrieben haben.
Im gleichen Maße blieb mein Interesse
für den Chorgesang wach. Ich fand auch
hier bald Anschluß beim Gesangverein

II

ALS HINTERGRUND
Die Frauen Bertl und Emmi Böhnlein,

Schwägerinnen, vermittelten uns dieses
Bild. Sie sind beide mit drauf, als Bertl
Zäh und als Emmi jogna. Es war beim
Schulschluß in der 3. Klasse Bürgerschule.
Viele Mädchen tragen ihr Konfirmations-
kleid, das sie einige Wochen zuvor zum
großen Fest bekommen hatten. Es war der
Geburtsjahrgang 1909; die Aufnahme
stammt aus dem jahre 1922. Sicher wird,
so schreiben die Einsenderinnen, das Bild
Freude machen und Erinnerungen wecken.
An alle, die drauf sind, richten sie ein
herzliches Grüß-Gott nach so langer Zeit,
und denen, die nicht mehr sind, widmen
sie ein treues Gedenken. (Auch Ilse Ueb-
ler, verehel. Tins, die Gründerin des
Rundbriefs, ist mit dabei). Hier nun die
Namen: M

1. Reihe oben: Voit, "Ludwig,` jogjna,
Wagner. - 2.. Reihe: Kößl, Sonntag, Ritter,
Müller, Zäh, Weibl, Uebler, Fischer. -
3. Reihe: Künzel, Hittmann, Zimmer-
mann, Zuber, Ploß, Pöhl, Gütler. - 4.
Reihe: Hauk, Schuster, Leicht, Prell, Höl-
zel, Thoma, Fritsch, Fuchs, Maier, Reinl,
Goßler. - Sitzend links: Burian, Köstner,
?, Painz, Prochaska. - Sitzend rechts: Zeit-
ler, Schossig, Engel, Frank, jäger.

„Frohsinn“ Wellerstadt und blieb bis heute
ein eifriger Anhänger unseres alten Volks-
liedergutes. Durch meine jahrzehntelange
Mitgliedschaft - ich trat bereits 1910 dem
Deutschen Männergesangverein Werners-
reuth als aktives Mitglied bei - erhielt
ich in meinem jetzigen Gesangverein Wel-
lerstadt die vom Fränkischen_Sängerbund
gestiftete goldene Ehrennadel für 40- und
50jährige Verbandstreue. Auch hier bin
ich seit 1963 Ehrenmitglied.

Heute schaue ich auf ein langes Leben
zur`ück,`"das ich ganz in den Dienst des
Turn- und Sportwesens und des deutschen
Liedes gestellt habe. Und immer wieder
zieht es mich von meinem endgültigen
Domizil in Erlangen-Bruck, wo ich ein
nettes eigenes Einfamilienhaus mit meiner
Familie teile, nach Baiersdorf und Weller-
stadt, um alte Erinnerungen wachzuhal-
ten und meine Treue zu bekunden für
unser Turn- und Sportwesen und unseren
deutschen Volksliedergesang. _

_- Wilhelm Wunderlich,
Erlangen-Bruck, Ahornweg 18

DER LEHRLINGSHORT, den Emil Rich-
ter in seiner Schilderung der jungmann-
schaft Körner so lebendig in die Erinne-
rung zurückrief, war für uns Buben, die
wir nach 1900 geboren waren und daher
noch nicht Mitglied sein konnten, in den
jahren vor dem Weltkrieg und auch noch

2.
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So sieht das Denkmal heute aus

während desselben Inbegriff unserer Sehn-
sucht. Wenn er ausmarschierte, dann hin-
gen wir uns hinten an und zogen weit
über die Stadt hinaus mit, ja oft machten
wir den ganzen Ausmarsch mit. Mir per-
sönlich hatte es besonders der Hornist an-
getan, der die einfachen österreichischen
Marschweisen blies wie ein längerdienen-
der Militärmusiker_ Auf eine dieser Wei-
sen gab es in Asch einen gutmütigen
Spottvers, der mir bei Emil Richters Erin-
nerungen plötzlich in den Ohren klang,
als hätte ich ihn gestern erst gehört:
„Öitza kinnt der Lehrlingshort, Häffa-
kniadlaboum, Boum, Boum _ _ _“ Einer der
leidenschaftlichsten Anhänger des Lehr-
lingshortes unter den Marktbuben war
Harald Tins, der als Zehnjähriger bei einer
Wanderung im August 1914 in der Eger
ertrank. Ihn trugen die Lehrlingshortler in
ihrer Pfadfinderkluft zu Grabe. Ich weiß
es noch wie heute, daß ich mir damals
wünschte, auch einmal so begraben zu
werden wie mein Schul- und Spielgefährte
Harald _ _ . Ein Marktener von damals

AUF DEM KINDERGARTENBILD in
Folge 8 vom 24. April ist außer Frl. Kraut-
heim als zweite Kindergärtnerin noch -Frl.
Oertel zu erkennen, eine Schwester von
Frau Prager, deren Mann bei Hering be-
schäftigt war. Lina Lerch '

Landau/Pfalz



,,HANDE AUF
- Die Bergschule war eben gebaut und
diese Mádchen tlaten im Hertst r9rr in
dem stattlíchen Neubau ihren Weg in
die Welt des Wissens an. In diesem ňren
eÍsten Schuliahr t9rtlrz wurden sie dann
auch gleich geknipst, die 6z braven Kin-
der, die so schcin ,,Hánde auf die Bank!,,

DIE BANK"
machten. Dieser Beíehl war aus dem Mun-
de des Herrn Oberlehrer Paul gekommen.
Die Bildeinsenderin Frau Uhl in Eichstáttli8t ihre Schulfreundinnen von damals,
die mit ihr heuer das 6o. Lebensiahr voll-
ende,!r, recht herzlich grůí3en, 'und 

der
Rundbrief schlie8t sich an.

Allgáu. 1953 iibersíedelte er nadr Braun_
schweig, wo sein Sohn als Arzt prakti-
ziert' Nach einer sdrweren operatión wa-
ren ihm noch zwólf |ahre vergónnt. 196I
leierte das Ehepaar Gemeinhardt Goldéne
Hochzeit. - Herr Gustav Rol3mann, Wirt-
schaftspri.ifer (Parkgasse), ízjáhríg am 15. 5.nach einer schweren operation im Rě-
hauer Krankenhaus. Die-bestiirzende To-
desnachricht verbreitete sich wie ein Lauf-
feueř unter den Asdrer Landsleuten in
Hof _und Umgebung. EÍst vor wenigen
Wochen war seín Freund und Klassen-i<a-
merad vom Ascher Gymnasium, Dr. Adolf
Geipel, in Hof plótilich verstorben. Mit
ihm und einigen anderen Aschern war
Gustav Roílmann, der sidr in Hof eine
hoch angesehene Position als wiÍtschafts_
průÍer geschaffen hatte, in herzlicher
Freundschaft verbunden. Solche Freund-
schaften lagen seinem Wesen und seinem
Charakter. Eine stille Heiterkeit, die ihn
auszeidrnete, paarte sich mit verbindlicher

.Liebenswtirdigkeit, sodaB er in den Krei-
sen, denen er sich zugehórig Íůhlte, als
wertvoller Mensch und Freund geschátzt
und beliebt war.

Ridttigstellung: Nicht Anna, sondern
Emma Reinel, geb. Hofmann hát es in der
Todesanzeige zu heiBen, die wir in unse-
rer Folge 9 vom 8. Mai auf der letzten
Seite veróffentlichten_

Ne oziah rpatte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung uld Rechtssprechňng, ďíe ins-
besondere Íi.ir Versorgungs- und Sozial_
rentner und Íúr UnterhaltshilÍe- und
UnteÍsttitzungsempÍánger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienel^t,34 GÓttingen.

DIE ALLGEMEINE BEMESSUNGS.
GRUNDLAGE 1965

Die- allgemeine Bemessungsgrun{lage,
nach der die im |ahre 1965 n e u begň_
nenden Renten aus der Arbeiterrentenřer-

.t,

Wir gratuliererl
,82, Geburtstag: Herr fohann Pfortner,

Sclruhmachermeister aus Haslau, am 27.4.
i'n Magstadt b. Stuttgart. Er grti8t ín Ge_
danken oft seine Haslauer- Landsleute,
Freunde und Bekannte.

8t. Gebuttstag: Frau Maria Schindler,
geb. Silbermann (Haslau) am 25.5. in
Gelnhausen, wo sie beim Sohn Michael
,,AuÍ der Azzelwies Il" wohnt. Sie erfreut
sidr bester Gesundheit. Ihre Enkel ver-
schónen ihren Lebensabend. Ihr Ehemann
Georg vollendet ám 3I' 5. sein 79. Lebens_
jahr.

80. GebuÍtstag: Frl' Berta Messing (Ros-

" 
maringasse 6) am 3o. 5. in GóBweinstein,

l' Fránk. Schweiz, Altersheim. Daheim war
sie viele |ahre als Náherin bei der Firma
Ernst Penzel besůeftigt. So stramm wie
ihr Vater zu seinem Achtzigsten - eÍ wur_
de,9r fahre alt - marschieit sie allerdings
nicht mehr daher. Seit einigen fahrenplagt sie eine arge Ischias, sodáB sie jetzt
am Stock gehen mu8.

, 74. Gebwtstag: Herr Wilhelm Wunder-
; lich und Frau Lina, geb. Kiinzel {Werners-'i Íeuth/ Lebensmittelgescháft) am t7. bzw.
\ rt.S. in Erlangen-Bruck, Ahornweg 18, in

geistiger Frische, zusammen mit beiden
Tóchtern in einem schónen Eigenheim. Ihr
Sohn Max, verheiratet, wohnt eben{alls
in Erlangen.

7o. Geburtstag.' HerÍ AdolÍ Wunderliclr,
Obermeister bzw. Betriebsleiter (Kant-
gasse) am 7.5. in Traun/oberósteIl., Fa_
briksstraí3e 13. Die Linzer Ascher wún_
schen ihrem Adolf alles Gute und noch
viele sdróne )ahre, damit er seine Pen_
sion in Ruhe und weiterhin in geistiger

' Frisdre genieBen kann.
65. Geburtstag: Frau Sophie Mtiller, geb.

Feiler {Wirtin im ReichshoÍ) am z3.5. in
Lich/Oberhessen, BergstraBe 24.

Riclttigstellung: In unserer Gratulation
Íůr Lm. Heinric-h Ludwig (zs) ist richtig-
zttstellen, da8 die Ascher in Bamberg fůr
die Ascher Htitte und das Asůer Archiv
je u5 DM (nicht zo) spendeten.

Es starben fern det I{eimat
Herr Ceorg Gemeinhardt, Oberpostin-

sp.ektor a. D., im 83. Lebensiahr in Braun-
schweig nach einel klržen, sdrweren
Krankheit. Schon im Ersten Weltkries
muílte er als k. u. k. Militárpostamtsleitei
seine Habe einmal in Bosnien dem Feind
tiberlassen. Seit r9r9 war er in Asch als
Postbeamter tátig. Das Kriegsende ver-
schlug ihn mit seiner Frau- nach dem

Dieses nette Erinnerungsbild ging uns
gleich zweimal, unabhengig voněinánder,
zu. Die Einsenderinnen waren Frau Erna
fecht, geb. Flei8ner in Dortelweil bei
Frankfurt/Main und Frau Lina Lerch in
LandaulPÍalz. Die damals Zehniáhrisen
hatte ihr Lehrer Richard AlbrecÍrt zirm
Blockhaus Fisďrer in die herrlichen Wál_
der um Friedersreuth geÍůhrt. Frau Erna
|echt schreibt dazu: ,,vÝas gab es damals
tiir Tránen, als unser geliebter Lehrer we-
nig spateÍ nach Niederreuth veÍsetzt \Mur-
de, wo er dann viel ns Íriih starb.,, Frau
Lerch erinnert sich: ,,Frau Alice Hering-

Fischer bereitete uns im fahre 1934 einen
bis heute unvergessenen herrlichen Nach-
mittag in ihrem Blockhaus. Wer von mei-
nen damaligen Mitschiilerinnen kann sich
noch an die gro8e Aufregung erinnern,
als der gute Kakao auf Scher6aum-Doras
bli.itenweiBem Kleid landete? Frl. Ditta.
Fischers Kindermádchen, hatte alle Hándé
voll zu tun, das Kleid wieder sauber zu
kriegen."

'Die_Mádchen ienes Ausflugs sind heuer
4o |ahre alt. Auch ihnen řelten unsere
CrÍiBe und Gliickwiinsche. -

,\
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' „I-IÄNDE AUF DIE BANK“
Die Bergschule war eben gebaut und

diese Mädchen traten im Herbst 1911 in
dem stattlichen Neubau ihren Weg in
die 'Welt des Wissens an. In diesem ihren
ersten Schuljahr 1911/12 wurden sie dann
auch gleich geknipst, die 62 braven Kin-
der, die. so schön „Hände auf die Bankl“

machten. Dieser Befehl war aus dem Mun-
de des Herrn Oberlehrer Paul gekommen.
Die Bildeinsenderin Frau Uhl in Eichstätt
läßt ihre Schulfreundinnen von damals,
die mit ihr heuer das 60. Lebensjahr voll-
enden, recht herzlich grüßen, und der
Rundbrief schließt sich an.

5 Wir gı-atuheren
82. Geburtstag: Herr johann Pfortner,

Schuhmachermeister aus Haslau, am 27. 4.
in Magstadt b. Stuttgart. Er grüßt in Ge-
danken oft seine Haslauer Landsleute,
Freunde und Bekannte.

81. Geburtstag: Frau Maria Schindler,
geb. Silbermann (Haslau) am 25. 5. in
Gelnhausen, wo sie beim Sohn Michael
„Auf der Äzzelwies 11“ wohnt. Sie erfreut
sich bester Gesundheit. Ihre Enkel ver-
schönen ihren Lebensabend. Ihr Ehemann
Georg vollendet am 31. 5. sein 79. Lebens-
jahr. .

80. Geburtstag: Frl. Berta Messing (Ros-
maringasse 6) am 30. 5. in Gößweinstein,
Fränk. Schweiz, Altersheim. Daheim war
sie viele jahre als Näherin bei der Firma
Ernst Penzel beschäftigt. So stramm wie
ihr Vater zu seinem Achtzigsten - er wur-
de 91 jahre alt - marschiert sie allerdings
nicht mehr daher. Seit einigen jahren
plagt sie eine arge Ischias, sodaß sie jetzt
am Stock gehen muß.

74. Geburtstag: Herr Wilhelm Wunder-
lich und Frau Lina, geb. Künzel (Werners-
reuth, Lebensmittelgeschäft) am 17. bzw.
22. 5. in Erlangen-Bruck, Ahornweg 18, in
geistiger Frische, zusammen mit beiden
Töchtern in einem schönen Eigenheim. Ihr
Sohn Max, verheiratet, wohnt ebenfalls
in Erlangen.

70. Geburtstag: Herr Adolf Wunderlich,
Obermeister bzw. Betriebsleiter (Kant-
gasse) am 7. 5. in Traun/Oberösterr., Fa-
briksstraße 13. Die Linzer Ascher wün-
schen ihrem Adolf alles Gute und noch
viele schöne jahre, damit er seine Pen-
sion in Ruhe und weiterhin in geistiger
Frische genießen kann.

65. Geburtstag: Frau Sophie Müller, geb.
Feiler (Wirtin im Reichshof) am 23. 5. in
Lich/Oberhessen, Bergstraße 24.

Richtigstellung: In unserer Gratulation
für Lm. Heinrich Ludwig (75) ist richtig-
zustellen, daß die Ascher in Bamberg für
die Ascher Hütte und das Ascher Archiv
je 25 DM (nicht 20) spendeten.

Es starben :fern der Heınıat
Herr Georg Gemeinhardt, Oberpostin-

spektor a. D., im 83. Lebensjahr in Braun-
schweig nach einer kurzen, schweren
Krankheit. Schon im Ersten Weltkrieg
mußte er als -k. u. k. Militärpostamtsleiter
seine Habe einmal in Bosnien dem Feind
überlassen. Seit 1919 war er in Asch als
Postbeamter tätig. Das .Kriegsende ver-
schlug ihn mit seiner Frau nach dem

U

Allgäu. 1953 übersiedelte er nach Braun-
schweig, wo sein Sohn als Arzt prakti-
ziert. Nach einer schweren Operation wa-
ren ihm noch zwölf jahre vergönnt. 1961
feierte das Ehepaar Gemeinhardt Goldene
Hochzeit. - Herr Gustav Roßmann, Wirt-
schaftsprüfer (Parkgasse), 62jährig am 15. 5.
nach einer schweren .Operation im Re-
hauer Krankenhaus. Die bestürzende To-
desnachricht verbreitete sich wie ein Lauf-
feuer unter den Ascher Landsleuten in
Hof und Umgebung. Erst vor wenigen
Wochen war sein Freund und Klassenka-
merad vom Ascher Gymnasium, Dr. Adolf
Geipel, in Hof plötzlich verstorben. Mit
ihm und einigen anderen Aschern war
Gustav Roßmann, der sich in Hof eine
hoch angesehene Position als Wirtschafts-
prüfer geschaffen hatte, in herzlicher
Freundschaft verbunden. Solche Freund-
schaften lagen seinem Wesen und seinem
Charakter. Eine stille Heiterkeit, die ihn
auszeichnete, paarte sich mit verbindlicher
Liebenswürdigkeit, sodaß er in den Krei-
sen, denen er sich zugehörig fühlte, als
wertvoller Mensch und Freund geschätzt
und beliebt war.

Richtigstellung: Nicht Anna, sondern
Emma Reinel, geb. Hofmann hat es in der
Todesanzeige zu heißen, -die wir in unse-
rer Folge 9 vom 8. Mai auf der letzten
Seite veröffentlichten.

Die roziale špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungs empfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.
DIE ALLGEMEINE BEMESSUNGS-

GRUNDLAGE 1965 '
Die allgemeine Bemessungsgrundlage,

nach der die im jahre 1965 neu begin-
nenden Renten aus- der Arbeiterrentenver-

r
)

' SCHULAUSFLUG NACH FRIEDERSREUTH
Dieses -nette Erinnerungsbild ging uns

gleich zweimal, unabhängig voneinander,
zu. Die Einsenderinnen waren Frau Erna
jecht, geb. Fleißner in- Dortelweil bei
Frankfurt/Main und Frau Lina Lerch in
Landau/Pfalz. Die damals Zehnjährigen
hatte ihr Lehrer Richard Albrecht zum
Blockhaus Fischer in die herrlichen Wäl-
der um Friedersreuth geführt. Frau Erna
jecht schreibt dazu: „Was gab es damals
für Tränen, als unser geliebter Lehrer we-
nig später nach Niederreuth versetzt wur-
de, wo er dann viel zu früh starb.“ Frau
Lerch erinnert sich: „Frau Alice Hering-

Fischer bereitete uns im jahre 1934 einen
bis heute unvergessenen herrlichen Nach-
mittag in ihrem Blockhaus. Wer von mei-
nen damaligen Mitschülerinnen kann sich
noch an die große Aufregung erinnern,
als der gute Kakao auf Scherbaum-Doras
blütenweißem Kleid landete? Frl. Ditta,
Fischers Kindermädchen, hatte alle Hände
voll zu tun, das Kleid wieder sauber zu
kriegen.“ _

.Die Mädchen jenes Ausflugs sind heuer
40 jahre alt. Auch ihnen gelten unsere
Grüße und Glückwünsche.

Ä
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sicherung und aus der Angestelltenver-
sideerung beredrnet werden, betrágt 727s
DM. Siď liegt ftir Renten aus der knapp'
sďraftliclren 

_Rentenversicherung bei 735z
DM und damit um soviel bóher als dem
von den Bergleuten im Mittel der fahre
t96t, 196z únd r9ó3 erzielten hóheren
dírihsdinittliďren BruttojahÍesentgelt e!t'
spridrt.

ZUSAMMENTREFFEN VON FREI-
BETRAGEN UND VERGUNSTIGUNGEN

Das Gegenstiid< zum Nadrrang der Un-
terhaltshilÍe sind die Freibetráge und Ver-
gtinstigungen. Sie gleiďren mehr oder we_
ňise' die- Unbilligkeit aus, die dadurdr
enisteht' da3 bis auÍ die unter der Unter-
haltshilfe nodr stehende SozialhilÍe alle
Leistungen auÍ die UnterhaltshilÍe ange_
rechnet werden.

Die Vielfalt der sozialen Leistungen
bringt es mit siďr, da8 mehrere solďrer
Leisiungen in der Person eines EmpÍán_
gers voň Unterhaltshilfe zusammentrefÍen.
Ďiese MÓgli&keit wird nodr durch den
Grundsatz-der Familieneinheit veTstáÍkt,
nach dem auc-h die den HaushaltsangehÓ-
rigen des UnterhaltshilÍeempÍángers ge-
zahlten Bezůge nadl Freilassung der vor-
geschriebenen Freibetráge und Vergi.insti-
gungen auÍ die Unterhaltshilfe angereďr-
ňet werden. Die Festlegung einer Reihen-
Íolse' in der die einzelnen Freibetráge und
VeřgÍinstígungen berúcksiůtigt werden, ist
daher unumgánglicb.

Vor allem anderen werden Freibetráge
auÍ Einktinfte aus Land- und Forstwirt-
sdraÍt, aus Gewerbebetrieb, aus selbstán-
diser Arbeit und aus einem gegenwárti'
seň Arbeitsverháltnis gewáhrt. Ihnen ste-
ňen gleich die Freibetiáge auÍ Íreiwillige
Leistríngen, die der Empfánger mit Riick-
sicht aúf ein friiheres Dienst_ oder Ar-
beitsverháltnis oder eine Íruhere selbstán_
diee Berufstátiekeit oder als zusátzliďre
Ve'rsorgungsleisřung einer berufsstánd.i-
schen organisation eÍhelt. Dazu tÍeteh
weiter die" Zulagen Ítir Kinder, insbeson_
dere Kindergeld, Kinderzusdrlag und Kin-
derzusďruB, soweit sie den Kinderzusdrlag
zur Unterhaltshilfe (zur Zeit 6o DM mo-
natlichl niď1t iibeÍsteigen. Die gleiďre Be-
handlung wird auclr den Freibetrágen aul
Sozialren1en und auÍ EinkÍinfte aus Ver_
mietung und Verpachtung (ebenda) und
aus Kapitalvermógen (ebenda} zuteil.

Danadr eÍst finden die Freibetráge der
Grundrente, der Sdrwerstbesihádigtenzu_
lage sowie die Freibetráge auÍ UnÍallren-
ten sowie auf Elternrenten Berůcksiďrti-
gung.- An náůster Stelle stehen die Freibetráge
auÍ sonstige Versorgungsbeziige, die den
Sozialrenten vergleichbar sind, sofern sie
nicht schon íri.iher gewáhrt sind.

Weiter folgt der Freibetrag von 75 DM
monatlidt, děr Beziehern von Unterhalts-
hilfe bewilligt wird, die weder eine Pflege-
zulage als Kiiegsopfer nodr ein Pflegegeld
als šozialrentner erhalten, aber inÍolge
kórperliůer oder geistiger Gebreůen so
hilílos sind, daB sie niůt ohne íremde
Wartung und Pflege bestehen kónnen.

Die Řeihe schlie8t mit dem Freibetrag
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auÍ Rentenleistungen, die Vollwaisen oder
Kinder monatlidl beziehen, soÍern er nicbt
schon friiher beriicksidrtigt ist.

AUFBAUDARLEHEN NUR NOCH AN
SPATBERECHTIGTE

Aus Mitteln, die vom r. fanuar ry66 an
bereitgestellt werden, kÓnnen Aufbaudar-
lehen nur nodr an soldre Personen ge-
geben werden, die in den letzten íiinf
Kalenderjahren vor Antragstellung an-
tragsberedrtigt geworden sind {Spátbe-
reďrtigte}.

Diď neue Regelung umÍa3t Aufbauda?-
lehen fiir die gewerbliche Wirtschaft und
die Íreien Beruíe, Aufbaudarlehen Íiir die
Landwirtsdraft als auch Aufbaudarlehen
Ítir den Wohnungsbau.

WEITERE EINSCHRANKUNGEN
DER AUSBILDUNCSHILFE

Zur Zeit werden mittels Ausbildungs-
hilfe solche Personen gefiirdert, die entwe-
der ihre Ausbildung vor dem r. April
1963 begonnen haben oder die nadr dem
3r. Dezember r956 dadurd'r antragsbereďr-
iigt geworden sind, daíŠ sie ihren stándi
gen Aufenthalt im Geltungsbereiďr des
Grundgešetzes einschlieBlich Berlin {West}
genommen haben.

Der Kreis dieser gefórdelten Pelsonen
erfehrt weitere Einschránkungen. Ftir die_
ienigen, die ihre Ausbildung vor dem
r. April 1963 begonnen haben, ándert sidr
nichts. Dagegen miissen die nadr dem
3r. Dezember r95ó antÍagsbereďItigt ge-
wordenen Personen ihre Ausbildung voÍ
dem r. laruar 1966 begonnen haben. Bei
spáteÍem Beginn der Ausbildung kónnen
sie aus den nadr dem 3r. Dezember 1965
bereitgestellten Mitteln nur gefórdert wer_
den, wenn die Antragsteller erst in den
letzten fiinf Kalenderfahren vor Stellung
des Antrages inÍolge von Aussiedlung,
Fludrt oder Zuzug anfiagsberedrtigt ge-
worden sind {sogeňannte Spátberechtigte).

VERLÁNGERUNG UND
EINSCHRANKUNG DER

VERGT}NSTIGUNGEN BEI DER
VERMÓGENsABGABE

Wer seinen gewerblichen Betrieb an
einen Gesďrádigten veráuí3erte oder lang_
íristig verpaďrtete, geno8 Vergtinstigungen
bei der Vermógensabgabe. Die veÍgtinsti_
gungen waren davon abhángig, da8 bis
žurrr 3r. Márz ry64 der entspredrende Ver-
trag abgeschlossen bn,lr. der zu begiinsti-
gende Tatbestand eingetreten war. Diese
Frist ist nunmehr bis zum 3r. Dezember
r965 verlángeÍt worden._Ďa 

iiber áiesen Zeitpunkt hinaus nodr
AuÍbaudarlehen ftir die gewerbliche Wirt-

sc.haft an Spátbereďrtigte (siehe vorstehen-
den Hinweis} gewáhrt werden, láuÍt die
Abgabevergtinstigung so lange weiter, als
der Erwerber oder Páůter erst in den
letzten íi.inf Kalenderiabren vor der An-
tragstellung antragsberechtigt geworden
ist.

HÁRTEREGELUNG FUR EHEMALIGE
KRIEGSGEFANGENE

SoÍern sidr in besonders gelagerten Ein-
zelfállen aus den Vorschriíten des Kriegs-
gefangenenentsdrádigungsgesetzes beson-
dereHáÍten ergeben, kann von den gesetz-
liďren Voraussetzungen in beschránktem
Umfange abgewiďren werden. Dadurďr
kónnen íolgende Gruppen noclr beriick-
sidrtigt werden:

a) Ehemalige Kriegsgeíangene, die vor
dem r. |anlat ry47 aus auslándisdrem
Gewahrsam entlassen worden sind, wenn
sie alle sonstigen Voraussetzungen erfiil-
len;

b) ehemalige KriegsgeÍangene, die nadr
dem 3r. Dezember 1946 aus auslándischem
Gewahrsam entlassen worden sind, die
die sonstigen gesetzlichen Voraussetzun-
gen nicht erfi.illen; dies sind in erster Li-
nie Fálle, in denen zwat die wirtsdraft-
lidlen Voraussetzungen fúr eine Fórde-
rung vorliegen, die Stiďrtagsvoraussetzun-
gen des Kriegsgefangenenentsdrádigungs-
gesetzes aber nidrt gegeben sind;

c) Ehegatten veÍstoÍbeneÍ Berechtigter,
die einen Antrag auf ein Darlehen zum
Aufbau oder zur Siďrerung der wirtsďraft-
lichen Existenz oder auÍ ein Darlehen zur
BesďraÍfung von Wohnraum oder auf Bei-
hilÍen zur- BeschaÍfung von Hausrat ge-
stellt haben, sofern und soweit bei den
Ehegatten nodr ein Bedarf vorhanden ist
und die Voraussetzungen fiir die Gewáh-
rung bei den Berechtigten erÍi.illt Wár€í;
die Ehe mu8 im Zeitpunkt der Antrag-
stellung bestanden haben.

Auů in diesen Fállen muíš ein ursách-
liciher Zusammenhang zwisdren der Kriegs-
geÍangenschaft und den jetzigen wirt-
schaÍtliďren und sozialen Verháltnissen
bestehen. Ist der Zusammenhang nicht
klar erwiesen, aber wahrscheinlich, dann
kann insoweit zug'unsten des Antragstel-
lers entschieden werden.

Da ehemalige KriegsgeÍangene, die zu-
gleidr Vertriebene oder Sowjetzonenfltidrt-
Iinge sind, der entsprechenden Leistungen
aus dem Lastenausgleidr bzw. aus dem
HárteÍonds teilhaÍtig werden, kommt vor-
stehende Regelung soldren Personen zu-
gute, die davon ausgesůlossen sind.

ANPASSUNG DER GELDLEISTUNGEN
AUS DER GESETZLICHEN UNFALL.

VERSICHERUNG
Gleichzeitig mit der Anpassung der Reir-

ten aus den gesetzlichen Rentenversiďre-
rungen werden auch die Geldleistungen
aus der gesetzlidren Unfallversicherung
mit Wirkung vom r. fanuar 1965 ab den
veránderten Lohn_ und Preisverháltnissen
angepa8t. Die Anpassung erstredct sich
auf die vom fahresverdienst abhángigen
Geldleistungen íiir UnÍálle, die im }ahre
r9óz oder írtiher eingetreten sind. Anders
als die Renten aus den gesetzlichen Ren-
tenversiůerungen werden die Geldlistun-
gen in der Weise angepaí3t, dď sie nach
einem mit r,o6r vervielfáltigten |ahres-

Landsleute! Besuďrt die Sudetendeutsche Buclrausstellung!

Dos SudeÍendeuÍsche W eiftbuch
Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutsďten
liegt hier erstmals wieder auf! Seit Jahren vergriffen!
Die Zeugnisse und Augenzeugenberichte der furchtbaren Ge-
schehenidie sich im Zřge deřAustreibung.abgespielt haben.
Fíir Besucher der groBen 

"Sudetendeutsc{ren 
Buch-ausstetl_gng"

beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgaň (Festgelánde Killes'
berg) zum einmaligen Sonderpreis von DM 16'-

590 S.
Leinen
DM 20,-

sicherung und aus der Angestelltenver-
sichenıng berechnet werden, beträgt 7275
DM. Sie liegt für Renten aus der knapp-
schaftlichen Rentenversicherung bei 7352
DM und damit um soviel höher als dem
von den Bergleuten im Mittel der jahre
1961, 1962 und 1963 erzielten höheren
durchschnittlichen Bruttojahresentgelt ent-
spricht.

ZUSAMMENTREFFEN VON FREI-
BETRÄGEN UND VERGÜNSTIGUNGEN

Das Gegenstück zum Nachrang der Un-
terhaltshilfe sind die Freibeträge und Ver-
günstigungen. Sie gleichen mehr oder we-
niger die Unbilligkeit aus, die dadurch
entsteht, daß bis auf die unter der Unter-
haltshilfe noch stehende Sozialhilfe alle
Leistungen auf die Unterhaltshilfe ange-
rechnet werden.

Die Vielfalt der sozialen Leistungen
bringt es mit sich, daß mehrere solcher
Leistungen in der Person eines Empfän-
gers von Unterhaltshilfe zusammentreffen.
Diese Möglichkeit wird noch durch den
Grundsatz der Familieneinheit verstärkt,
nach dem auch die den Haushaltsangehö-
rigen des Unterhaltshilfeempfängers ge-
zahlten Bezüge nach Freilassung der vor-
geschriebenen Freibeträge und Vergünsti-
gungen auf die Unterhaltshilfe angerech-
net werden. Die Festlegung einer Reihen-
folge, in der die einzelnen Freibeträge und
Vergünstigungen berücksichtigt werden, ist
daher' unumgänglich.

Vor allem anderen werden Freibeträge
auf Einkünfte aus Land- und Forstwirt-
schaft, aus Gewerbebetrieb, aus selbstän-
diger Arbeit und aus einem gegenwärti-
gen Arbeitsverhältnis gewährt. Ihnen ste-
hen gleich die Freibeträge auf freiwillige
Leistungen, die der Empfänger mit Rück-
sicht auf ein früheres' 'Dienst- oder Ar-
beitsverhältnis oder eine frühere selbstän-
dige Berufstätigkeit oder als zusätzliche
Versorgungsleistung einer berufsständä
schen Organisation erhält. Dazu trete
weiter die Zulagen für Kinder, insbeson-
dere Kindergeld, Kinderzuschlag und Kin-
derzuschuß, soweit sie den Kinderzuschlag
zur Unterhaltshilfe (zur Zeit 60 DM mo-
natlich) nicht übersteigen. Die gleiche Be-
handlung wird auch den Freibeträgen auf
Sozialrenten und auf Einkünfte aus Ver-
mietung und' Verpachtung (ebenda) und
aus Kapitalvermögen (ebenda) zuteil.

Danach erst finden die Freibeträge der
Grundrente, der Schwerstbeschädigtenzu-
lage sowie die Freibeträge auf Unfallren-
ten sowie auf Elternrenten Berücksichti-
gung.

An nächster Stelle stehen die Freibeträge
auf sonstige Versorgungsbezüge, die den
Sozialrenten vergleichbar sind, sofern sie
nicht schon früher gewährt sind.

Weiter folgt der Freibetrag von 75 DM
monatlich, der Beziehern von Unterhalts-
hilfe bewilligt wird, die weder eine Pflege-
zulage als Kriegsopfer noch ein Pflegegeld
als Sozialrentner erhalten, aber infolge
körperlicher oder geistiger Gebrechen so
hilflos. sind, daß sie nicht ohne fremde
Wartung und Pflege bestehen können.
.Die Reihe schließt mit dem Freibetrag
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auf Rentenleistungen, die Vollwaisen oder
Kinder monatlich beziehen, sofern er nicht
schon früher berücksichtigt ist.
AUFBAUDARLEHEN NUR NOCH AN

SPÄTBERECHTIGTE
Aus Mitteln, die vom 1. januar 1966 an

bereitgestellt werden, können Aufbaudar-
lehen nur noch an solche Personen ge-
geben werden, die in den letzten fünf
Kalenderjahren vor Antragstellung an-
tragsberechtigt geworden sind (Spätbe-
rechtigte).

Die neue Regelung umfaßt Aufbaudai-
lehen für die gewerbliche Wirtschaft und
die freien Berufe, Aufbaudarlehen für die
Landwirtschaft als auch Aufbaudarlehen
für den Wohnungsbau.

WEITERE EINSCHRÄNKUNGEN
DER AUSBILDUNGSHILFE

Zur Zeit werden mittels Ausbildungs-
hilfe solche Personen gefördert, die entwe-
der ihre Ausbildung vor dem 1. April
1963 begonnen haben oder die nach dem
31. Dezember 1956 dadurch antragsberech-
tigt geworden sind, daß sie ihren ständi-
gen Aufenthalt im Geltungsbereich des
Grundgesetzes einschließlich Berlin (West)
genommen haben. _

Der Kreis dieser geförderten Personen
erfährt weitere Einschränkungen. Für die-
jenigen, die ihre Ausbildung vor dem
1. April 1963 begonnen haben, ändert sich
nichts. Dagegen müssen die nach dem
31. Dezember 1956 antragsberechtigt ge-
wordenen Personen ihre Ausbildung vor
dem 1. januar 1966 begonnen haben. Bei
späterem Beginn der Ausbildung können
sie aus den nach dem 31. Dezember 1965
bereitgestellten Mitteln nur gefördert wer-
den, wenn die Antragsteller erst in den
letzten fünf Kalenderjahren vor Stellung
des Antrages infolge von Aussiedlung,
Flucht oder Zuzug antragsberechtigt ge-
worden sind (sogenannte Spätberechtigte).

VERLÄNGERUNG UND
EINSCHRÄNKUNG DER

VERGÜNSTIGUNGEN BEI DER
VERMÖGENSABGABE

Wer seinen gewerblichen Betrieb an
einen Geschädigten veräußerte oder lang-
fristig verpachtete, genoß Vergünstigungen
bei der Vermögensabgabe. Die Vergünsti-
gungen waren davon abhängig, daß bis
zum 31. März 1964 der entsprechende Ver-
trag abgeschlossen bzw. der zu begünsti-
gende Tatbestand eingetreten war. Diese
Frist ist nunmehr bis zum 31. Dezember
1965 verlängert worden.

Da über diesen Zeitpunkt hinaus noch
Aufbaudarlehen für die gewerbliche Wirt-

Landsleute! Besucht die Sudetendeutsche Buchausstellungl

Das Sudetendeutsche Weißbuch
Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen
liegt hier erstmals wieder auf! Seit Jahren vergriffen!
Die Zeu nisse und Au enzeu enberichte der furchtbaren Ge-9 Q 9 .
schehen, die sich im Zuge der Austreibung ,abgespielt haben.
Für Besucher der großen „Sudeterıdeutschen Buchausstellpung“
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart (Festgelände Killes-
berg) zum einmaligen Sonderpreis von DM 16,-
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schaft an Spätberechtigte (siehe vorstehen-
den Hinweis) gewährt werden, läuft die
Abgabevergünstigung so lange weiter, als:
der Erwerber oder Pächter erst in den
letzten fünf Kalenderjahren vor der An-
tragstellung antragsberechtigt geworden
ISL

HÄRTEREGELUNG FÜR EHEMALIGE
KRIEGSGEFANGENE

Sofern sich in besonders gelagerten Ein-
zelfällen aus den Vorschriften des Kriegs-
gefangenenentschädigungsgesetzes beson-
dere Härten ergeben, kann von den gesetz-
lichen Voraussetzungen in beschränktem.
Umfange abgewichen werden. Dadurch
können folgende Gruppen noch berück-
sichtigt werden:

a) Ehemalige Kriegsgefangene, die vor
dem 1. januar 1947 aus ausländischem
Gewahrsam entlassen worden sind, wenn
pie alle sonstigen Voraussetzungen erfül-
C11; -

.bj ehemalige Kriegsgefangene, die nach
dem 31. Dezember 1946 aus ausländischem
Gewahrsam entlassen worden sind, die
die sonstigen gesetzlichen Voraussetzun-
gen nicht erfüllen, dies sind in erster Li-
nie Fälle, in denen zwar die wirtschaft-
lichen -Voraussetzungen für eine Förde-
rung vorliegen, die Stichtagsvoraussetzun-
gen des Kriegsgefangenenentschädigungs-
gesetzes aber nicht gegeben sind,

c) Ehegatten verstorbener Berechtigter,
die einen Antrag auf ein Darlehen zum
Aufbau oder zur Sicherung der wirtschaft-
lichen Existenz oder auf ein Darlehen zur
Beschaffung von Wohnraum oder auf Bei-
hilfen zur Beschaffung von Hausrat ge-
stellt haben, sofern und soweit bei den
Ehegatten noch ein Bedarf vorhanden ist
und die Voraussetzungen für die Gewäh-
rung bei den Berechtigten erfüllt waren;
die Ehe muß im Zeitpunkt der Antrag-
stellung bestanden haben.

Auch in diesen Fällen muß ein ursäch-
licher Zusammenhang zwischen der Kriegs-
gefangenschaft und den jetzigen wirt-
schaftlichen und sozialen Verhältnissen
bestehen. Ist der Zusammenhang nicht
klar erwiesen, aber wahrscheinlich, dann
kann insoweit zugunsten des Antragstel-
lers entschieden werden. '

Da ehemalige Kriegsgefangene, die zu-
gleich Vertriebene oder Sowjetzonenflücht-
linge sind, der entsprechenden Leistungen
aus dem Lastenausgleich bzw. aus dem
Härtefonds teilhaftig werden, kommt vor-
stehende Regelung solchen Personen zu-
gute, die davon ausgeschlossen sind.

ANPASSUNG DER GELDLEISTUNGEN
AUS DER GESETZLICHEN UNFALL-

VERSICHERUNG
Gleichzeitig mit der Anpassung der Ren-

ten aus den gesetzlichen Rentenversiche-
rungen werden auch die Geldleistungen
aus der gesetzlichen Unfallversicherung
mit Wirkung vom 1. januar 1965 ab den
veränderten Lohn- und Preisverhältnissen
angepaßt. Die Anpassung erstreckt sich
auf die vom jahresverdienst abhängigen
Geldleistungen für Unfälle, die im jahre
1962 oder früher eingetreten sind. Anders
als die Renten aus den gesetzlichen Ren-
tenversicherungen Werden die Geldlistun-
gen in der Weise angepaßt, daß sie nach
einem mit 1,061 vervielfältigten jahres-



árbeitsveÍdienst berechnet werden. Soweit
'jedodr der fahresarbeitsverdienst nedl dem
Ortslohn berechnet ist, werden die Geld-
leistungen in der Weise angepa8t, daB sie
nach einem mit r,156 veÍvielÍáltigten Jah-
resarbeitsverdienst berechnet werden.

Ftir Rentner, die Renten aus beiden Ver-
sicherungszweigen beziehen, kann die
gleichzeitige Anhebung der Unfallrenten
óder der -Sozialrenteď zu' einem Úber-
schreiten von 85 vom Hundert (knapp-
schaÍtliďre Rentenversicherung roo v. H.)
des letzten |ahresarbeitsverdienstes oder
der persónlidren Rentenbemessungsgrund-
lag Ítihren. In diesen Fállen ruht die So-
zialrente ganz oder teilweise. Kraít aus_
driicklicher gesetzlicher Vorsdrrift di.irfen
aber beide Renten zusammen nicht den
Betrag unterschreiten, der als Summe bei-
der Renten Íiir Dezembet ry63 gezahlt
worden ist.

HINZURECHNUNG
DES WEHRDIENSTES

ZUR BETRIEBSZUGEHIRIGKEIT
Wenn Anspri.iche aus dem Besdráfti-

gungsverháltnis von der Betriebszugeh<irig-
keit abhángen, so wird im allgemeinen
die Zeit des erftillten aktiven Wehrdien-
stes in der friiheren deutschen Wehrmadrt
einschlieíŠlich Gefangenscbaft als Zeit der
Betriebszugehórigkeit bewertet, sofern der
Einberufene ansďrlie3end an seine Ent_
lassung aus dem Wehrdienst bei seinem
Íriiheren Arbeitgeber oder bei einem an-
deren Arbeitgeber in Arbeit tritt.

Eine Anreďrnung von Wehrdienstzeiten
einschlieBliďr Gefangenschaft findet nur
in dem Arbeitsverháltnis statt, das an_
schlie(end an die Entlassung aus dem
Wehrdienst wieder aufgenommen bzw.
neu begriindet worden ist. Die Anrech-
nung gesdrieht audr dann, wenn der Ar-
beitnehmer vor seiner Eiriberuíung nidrt
in einem Arbeitsverháltnis gestanden hat,
ansďr]ieBend nadr seiner Entlassung aus
dem Wehrdienst aber sechs Monate ěinem
Betrieb angehórt hat.

E3 Ylrd getudrt:
Herr Ernsl Boyer, geb, 19O7, zvlelzl wohnholl ge-
wesen in Sóónbqch, von Korl Voit, Bezirks_Komin_
legermeisler in 8033 Plonegg b. MÚnďren, Zweig_
slroÍ1e 9.

A3óc' Hillt- und t(ulluilonds: lm Gedenken qn
ihren varslorbEnen Bruder und Schwoger, Poslober-
inspeklor Georg GemeinhordÍ, von Molhilde und
Rudolí Dill, Morklredwilz 20 DM, Fom. A.ugusl Ge_
meinhordl, Fuldo í0 DM. Aus gleióem AňloÍy von
Fom. Dr. Rubner l0 DM, Fom. Frilz Mósól, MÚn-
chen 5 DM - lm Gedenken on teine liebe verlor-
bene Schwesler Frou Friedq SeidEl in Sóworzen_
bqó/Soqle von. Cqll Hohn, Sówoboó 25 DM, ÍÚr
den Heimotvelbond ebeníolls 25 DM. Aus gleidrem
Anloíy von Heinrich Jóckel 10 DM, Adolí Werner
í0 DM' ldo Unger 5 DM, Leni Hilí í0 DM (sómllióe
in Schworzanbqó)' Fronz Wun:chel. Boiersdorí t0
DM _ Anl<iíylich de: Heimgonges ihrer Jvgend-
lraundin Elsbelh Wólíel von Morg. Sloklor, Ell-
ville 20 DM _ lm Gedenken on Frou Lolle Jóger,
geb. BrÚhlmonn, Nórdlingen von Guslov und Márie
Gló:sel lŮr den Heimolverbond ó DM - Slott
Blumen quís Grob :Einer Sdrwiegermutler Eřnesline
Geyer von Alíred Prell, Neuburg l0 DM _ An-
lóÍ1lich des Mullerlogc:loll Qrobblumen Íůr ihre
Muller Ánnq Merz von Oordo S|umpl' Berlin í0 DM.

FÚ' dlc Atdl€r HoÍlal lm Gedenken on Frou Mo_
lhilde Hohnenkomm von Roberl Roob, Gundel-
lingen 20 DM.

Beriďrtigen Sie irn Adre8brrďr
Atór
Dierl Andreo:, 3547 Volkmolsen, Wiltmorslroíye l7

(Grenzweg t7l8), Obersiedlung qus Wenigen-
hosu ngen.

Dleósel Oottlieb, 855 Foróheim/oír., Nufiboum_
slroíye 3 (Longe Gosle), obersiedlung ous Bonn
bEi Eintrill in den RuhesÍond.

Kiinzel Ernsl, 70íó Gerlingen, Goelheslroíyo 33
(Kórnergosse). Umzug im orl'

Ludwig Guslov, 6407 Schlitz/He:ren, MolkÍplolz 4
(Lerchenpóhlstro|e 29). Umzug im ort.

MÚller Eduord,8ó02 Slegouroďr 93ll: Ú. Bomberg
(Kegelgosre íí), obersiedlung ous Kulmboó.

OrÚn:
Burgmonn Ello' 7l28 Louííen/Neckor, Bohnhol_

sl1obe lí3. 0bersiedlung ous Louler/Hessen.
Neuenbrond:
Hippeli Berlo, 354l Fleďrldorí ů. Korboch/Hecsen.

obersiedlung ous LondorÍ b. Oiefien.

DIE DRITTE TANGSPIELPLATTE
mir d9n Militiirmiiróen isl erschienen!

Sie trdgt den Titel ,,BerÚhmte Mililtir-
miirsclre ous Alt-o5leÍÍeidl". Sie enthólt
neun Mórsche, die mil dem ,,Generol-
morsch", der ,,Togúocht" und der ,,Ver_
gotterung" eingeleitet werden. Diese
Longspielplotte bringt den oft verlonglen
Morsch des k. k. Londwehr-(SchÚtzenJRe_
gimenls. Nr. 9, die immer wieder ge-
wÚnschlen Mdrsche "Die Bosnioken kom-
men', "Die Koiséridger", den 'Bóhmer-lond-Morsch', den "84er" usw.
Gespielt sind diese Mcirsche wieder von
Berufs-(Militcir-)musikern in oltósterreichi_
schem Stil und Rhvthmus unter Leiiuno
des sudelendeutschen Kopellmeislers Moi
Hóll. Besonders schón diesmol die forbige
Ploltenlosche.
Diese Longspielplotte. 25 cm, co.30 Minu-
Íen Spieldouer, kostel einschlie8lich Porto
und Versondspesen DM 15,70. Bestellun-
qen sind zu richten on den Verloo Ascher
Řundbrief, 8 MÚnchen-Feldmochiňg, Post-
Íoch 33.

WeiÍerc die MilitiirmorcGhploilen
Unseřeř Heimot:

Plotte I mit den Mdrschen folgender
k. u. k. lnÍonterie _ Regimenter: Ňr. 1,
Nr. 42, Nr. 54, Nr. 73, Nr. 74, Nr. 92,
Nr. 93, Nr. 94 und Nr. 99.
PIorre ll: Sechser-Londwehr íEoerlondl
,,Die eisono Sechso", k. u. k. t.'n] Nr. 8,
Nr. 18, 29er Londwehr, k. u. k. l. R. Nr. 35,
Nr. 44, Nr. 98, Nr. 100 und l00er Defilier-
morsch, Retroite (Zopfenstreich).
Die Plottentoschen entholten ouf der
RÚckseite kurzgefoBte Regimentsgeschich-
ten.
Auch diese beiden Lonosoielolotten ko-
sten -DM l5,70 und kónňe'n uirter obiger
Anschrift bestellt werden.

Mon erwiihne unbedinot immer:
l., ll. oder tt!. Morsárplctre

ÉmprEHtENswERTE BUcHER
Erwin Roinolter: ARME SCHONE KAISE-
R'lN. Dieser vielgelesene erschÚtternde Le_
bensromon der unqlírcklichen Koiserin Eli_
sobeih von Osterřeich, der eine glonz-
volle Epoche lcingst vergongener He-rrlich-
keit zu neuem Leben erweckt, isl neu er-
schienen, nochdem er restlos VerorifÍen
y9r. 427 Seiten, Geschenkous-stěttung,

llse Froidl: BOHMISCHE KUCHE. Neu
oufgelegt. Uber 1000 Rezepte ouf 400 Sei-
ten, dozu ló KunstdruckÍofeln mit 44 to-
tos und viele Text-lllustrotionen. Fost 200
Ascherinnen hoben dos Buch bereits oe-
kouft. Viele dovon hoben sich begeisiértbedonkt. D'ň ló,80

aScHEl luilD!ttEF
HcimoÍbloll íilr dic our dcm Krqirc Ardr vcrkie
bcncn Deuhdrcn - Erlócinl iwcimol monolllth.
dovon einmol mil do lÍóndigcn BciÍogc.Unro
Sudclcnlond'. - VierícliohrerBrzugsprcír DM a'50.

- Konn bď iedom Pollml bglclll wcrdcn. -Vcrlo9, Dluú und rodoklionollr Vgontworluno:
Dr. Bonno Tins, lÁiinóen-Fcldmodrlrrg. - Por-l-
lóc*konlo: Dr' Bcnno Tinlr M0ncň'cn. Konlo-
Nr. tt2t a8. - Fcrnruíl MÚnórn 3203 25. - Pot-
onsdrrilt: Vellog Asdrcr Rundbticl. 8 Miinócn-
Fe|dmodring' Schlleí;íoch 33.

Seit Johren verořiÍÍen - ietzt in
NeuouÍloge wieáer Iieíeróqr:
Hons Wotzlik
IM RING DES OSSERS

Erzdhlungen ous der Vergongenheil des
Bóhmerwildes.
Jeder Freund Hons Wotzliks wird diese
Erzóhlungen des Bóhmerwold_Dichters,
die sich den Reiz des Einmoligen bis
heuie bewohrt hoben, in der gepflegten
Neuousgobe wieder besitzen w:oílen."zto
Seiten, in Rohleinen gebunden DM 10,-
ln gleicher Ausstotiung in Neuouflogen
liefe-rbor 

'
Hons Wotzlik, O BOHMEN
Grenzlond-Romon. 328 Seiten,
Rohleinen Díl^ l2,-
Hons Wotzlik,
DER PFARRER VON DORNTOH
Historischer Romon oUs dem Bóhmerwold.
334 Seiten, Rohleinen . DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlog

,,ASCHER RUNDBRIEF"
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33

TECHNISCHER LEITER

mit longidhriger Erfohrung ouf Keiten-
wirk- und Roschelmoschinen, firm in Mu-
sterung, Reporoturen, Plonung, Kolkulo-
tion und Disposition, suchl neuen Wir-
kungskreis. Wohnung erforderlich.

Angeboie unler "l/1.0" on den Ver-
log des Ascher Rundbriefes erbeten.

Leinen. Neuer Preis DM r2p0

Unserem lieben und verehrten
Gmeu-Vorsteher

HANS WUNDERTICH
wÚnschen wir zU seinem ó9. Ge-
burtstog om 4.ó. 19ó5 olles Gute,
vor ollem weiierhin Gesundheit
und Totkroft, domit er uns noch
recht, recht longe belreuen konn.

Die Ascher Heimotgruppe
MÚnchen

Noch gut Ůberstondener, schwerer operotion verschied in dem
H.errn. om"l5. Moi p-lótzlich Und fÚr'mich koum foBbor, trotz
o-ller.órztlichen Bemůhungen des Cheforzles Herrn Dr. Hiile, im
Kreiskronkenhous Rehou -mein lieber Golte

Herr Dipl.-Kfm.

Gustao Rofitna,nn
WirlschoftsprÚfer

im Alter von 62 Johren.

Hof, SchillerstroBe 2 - frŮher Asch, Porkgosse
ln stiller Trouer'
Wolly RoRmonn, Gottin
Helene RoBmonn, Schwester
Edith Soueressig,
geb. RoBmonn,'l!ichte
Korl-Heinz SoueressiE
und Potenkind Fronki
sowie olle Angehórigen

Die Eindscherung fond om Dienstog, den l8. Moi l9ó5 stott.
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arbeitsverdienst berechnet werden. Soweit
jjedoch der jahresarbeitsverdienst nach dem
Ortslohn berechnet ist, werden die Geld-
leistungen in der Weise angepaßt, daß sie
nach einem mit 1,156 vervielfältigten jah-
.resarbeitsverdienst berechnet werden.

Für Rentner, die Renten aus beiden Ver-
sicherungszweigen beziehen, kann ` die
gleichzeitige Anhebung der Unfallrenten
oder der Sozialrenten zu einem Über-
schreiten von 85 vom Hundert (knapp-
schaftliche Rentenversicherung 100 v. H.)
des letzten jahresarbeitsverdienstes oder
der persönlichen Rentenbemessungsgrund-
lag führen. In diesen Fällen ruht die So-
zialrente ganz oder teilweise. Kraft aus-
drücklicher gesetzlicher Vorschrift dürfen
aber beide Renten zusammen nicht den
Betrag unterschreiten, der als Summe bei-
der Renten für Dezember 1963 gezahlt
worden ist.

. HINZURECHNUNG
DES WEHRDIENSTES

ZUR BETRIEBSZUGEHÖRIGKEIT
Wenn Ansprüche aus dem Beschäfti-

gungsverhältnis von der Betriebszugehörig-
keit abhängen, so wird im allgemeinen
die Zeit des erfüllten aktiven Wehrdien-
stes in der früheren deutschen Wehrmacht
einschließlich Gefangenschaft als Zeit der
Betriebszugehörigkeit bewertet, sofern der
Einberufene anschließend an seine Ent-
lassung aus dem Wehrdienst bei seinem
früheren -Arbeitgeber oder bei einem an-
deren Arbeitgeber in Arbeit tritt.

Eine Anrechnung von Wehrdienstzeiten
einschließlich Gefangenschaft findet nur
in dem Arbeitsverhältnis statt, das an-
schließend an die Entlassung aus dem
Wehrdienst wieder aufgenommen bzw.
neu begründet worden ist. Die Anrech-
nung geschieht auch dann, wenn der Ar-
beitnehmer vor seiner Einberufung nicht
in einem Arbeitsverhältnis gestanden hat,
anschließend nach seiner Entlassung aus
dem Wehrdienst aber sechs Monate einem
Betrieb angehört hat.

Es wird gesııdıt:
Herr Ernst Bayer, geb. 1907, zuletzt wohnhaft ge-
wesen ín Schönbach, von Karl Voif, Bezirks-Kamin-
fegermeisler in 8033 Planegg b. München, Zweig-
stralje 9.

Asdıeı Hills- und Kulturfonds: lm Gedenken an
ihren verstorbenen Bruder -und Sdıwaıger, Poslober-
inspektor Georg Gemeinhardt, von Mathilde und
Rudolf Dill, Marktredwitz 20 DM, Fam. August Ge-
meinhardt, Fulda 10 DM. Aus gleichem Anlaf) von
Fam. Dr. Rubner 10 DM, Fam. Fritz Möschl, Mün-
chen 5 DM -- lm Gedenken an seine lieb-e verstor-
bene Schwesler Frau Frieda Seidel in Schwarze-n-
bach/Saale von, Ca-rl Hahn, Schwa-badw 25 DM, für
den Heimatverband ebenfalls 25 DM. Aus gleichem
Anlalj von Heinrich .läckel 10 DM, Adolf Werner
10 DM, Ida- Unger 5 DM, Leni Hilf 10 DM (sämtliche
in Sch-warzenbad1)," Franz Wunsd1ei, Baiersdorf 10
DM --- Anläfjlich des He-imganges ihrer Jugend-
freund-in Elsbeth Wöltel von Marg. Sloklas, -Ell-
ville 20 DM -- lm Gedenken an Frau Lotte Jäger,
geb. Brühlmann, Nördlingen von Gustav un-cl Marie
Glässel für den Heirnatverband 6 DM - Statt
Blumen aufs Grab seiner Schwíe'germul'fer Erneslíne
Geyer von Alfred Prell, Neuburg 10 DM -- An-
läfjl-ich des Multerlage-s statt Grabblumen für ihre
Mutter Anna Merz von Gerda Stumpf, Berlin 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Im Gedenken an Frau Ma-
lhilde Hahnenkamm von Robert Raab, Gundel-
fingen 20 DM.

Beı-idıtigen Sie imAdreßbudı
Asdı: .
Dierl Andreas, 3547 Volkmarsen, Wittmarstralje 17

(Grenzweg 1718), Ubersiedlung aus Wenígen-
hasungen.

Drechsel Gottlieb, 855 Fordıheim/Ofr., Nuljbaum-
stralje 3 (Lange Gasse), Ubersiedlung aus Bonn

- bei Eintritt in den Ruhestand.
Künzel Ernst, 7016 Gerlingen, Goethestraße 33

(Körrıerga-sse). Umzug. im Ort.
Ludwig Gustav, 6407 ScI1li1'z/Hessen, Marktplatz 4

(Lerchenpöhlslralje 29). Umzug im Ort.
Müller Eduard, 8602 Sle-gauradı 931/2 ü. Bamberg

(Kegelgasse 11), Ubersiecllung aus Kulmbach.
Grün:
Burgmann Ella, 7128 La|uffenfNeckar, Bahnhof-

straße 113. Übers-iedlung aus Lauter/Hessen.
Neuenbıand:
Hippeli Berta, 3541 Fledıtdorf ü. Korbach/Hessen.

Ubersiedlung aus Londorf b. Gieljen. '

DIE DRITTE LANGSPIELPLATTE 1
mit den Militärmörsdıenf ist erschienen!

Sie trägt den Titel „Berühmte Militär-
rrıiirsche aus Alt-Usterreich". Sie enthält
neun Märsche, die mit dem „General-
marsch", der „Tagwach†“ und 'der „Ver-
gotterun ” eingeleitet werden. Diese
Langspíellplatte bringt den oft verlan ten
Marsch des k.'k. Landwehr-(Schü†zen-ç)lRe-
giments-Nr. 9, die immer wieder ge-
wünschten Märsche „Díe Bosniaken kom-
men", „Die Kaiserjäger", den „Böhmer-
land-Marsch”, den „84er" usw.
Gespielt sind diese Märsche wieder von
Berufs-(Militär-jmusikern in altösterreichi-
schem Stil und Rhythmus unter Leitung
des sudetendeutschen Kapellmeisters Max
Höll. Besonders schön diesmal die farbige
Plattentasche.
.Diese Langspielplatte, 25 cm, ca. 30 Minu-
ten Spieldauer, kostet einschließlich Porto
und Versandspesen DM 15,70. Bestellun-
gen sind zu richten an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmochíng, Post-
fach 33.

Weite'rs die Militörmarschplatten
unserer Heimat:

Plattel mit den Märschen folgender
k. u. k. Infanterie-Regimenter: Nr. 1,
Nr. 42, Nr. 54, Nr. 73, Nr. 74, Nr. 92,
Nr. 93, Nr. 94 und Nr. 99.
Platte ll: Sechser-'Landwehr (Egerlaııdj
„Die eisana Sechsa“, k_u_k. l.R_ Nr. 8,
Nr. 18, 29er Landwehr, k. u. k. l. R. Nr. 35,
Nr. 44, Nr. 98, Nr. 100 und l00er Defilier-
marsch, Retroite (Zapfenstreich). ,
Die Plattentaschen enthalten auf der
Rückseite kurzgefaßte Regímentsgeschích-
ten.
Auch diese beidenlangspielplatten ko-
sten DM l5,70 und können unter obiger
Anschrift bestellt werden. `

Man erwähııe unbedingt immer:
I., II. oder III. Marschplatte

ı!Mı›FıaHı.ıaNsweıırE Bucı-ırıı
Erwin Rainalter: ARME SCHÖNE KAISE-
RIN. Dieser víelgelesene erschütternde Le-
bensroman der unglücklichen Kaiserin Eli-
sabeth von Österreich, der _eine glanz-
volle Epoche längst vergan ener Herrlich-
keit zu neuem Leben erweåd, ist neu er-
schienen, nachdem er restlos vergriffen
war. 427 Seiten, Geschenkausstattung,
Leinen. Neuer Preis DM 12,80

Ilse Froidl: BUHMISCHE KUCHE. Neu
aufgelegt. Über 1000 Rezepte auf 400 Sei-
ten, dazu 16 Kunstdrucktofeln mit 44 Fo-
tos und viele Text-Illustrationen. Fast 200
Ascherinnen haben das Buch bereits ge-
kauft. Viele davon hoben sich begeistert
bedankt. DM 16,80

` iascı-ııaı ıuııoııısr
Heimatblafl für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen - Ersdıeint- zweimal monatlidı,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland'. -› Viorteljahres-Bezugspreis DM 4,50..
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. --
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-Fel-dmod1ln~g. - Post-
sdıeckkorıto: Dr. Benno Tins, München, Konto-
Nr. 112148. - Fernrufı Mündıen 32 03 25. --› Past-
ansclırtft: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mürıdıerı-
Feldmoching, Schlieljfadı 33.

Seit Jahren vergriffen - °etzt in
Neuauflage wieder lieferbar: -
H Watzlik .

NG DES OSSERS
Erzählungen aus der Vergangenheit des
Böhmerwaldes.
Jeder Freund Hans Watzlíks wird diese
Erzählungen des Böhmerwald-Dichters,
die sich den Reiz des Einmalígen bis
heute bewahrt haben, in der gepflegten
Neuausgabe wieder besitzen wollen. 216
Seiten, in Rohleínen gebunden DM 10,-
ln gleicher Ausstattung in Neuauflagen
lieferbar: _
Hans Watzlik, O BUHMEN S
Grenzland-Roman. 328 Seiten,
Rohleínen _ _ _ _ _ _ _ _ DM 12,-
Hans Watzlik,
DER PFARRER VON DORNLOH
Historischer Roman aus dem Böhmerwald.
334 Seiten, Rohleínen _ _ _ _ DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlag

„ASCHER RUNDBRIEF“
8 München-Feldmoching, Schließfach 33

§0 -.2

TECHNISCHER I.EITER
mit langjähriger Erfahrung auf Ketten-
wirk- und Raschelmaschínen, firm in Mu-
sterung, Reparaturen, Planung, Kalkula-
tion und Disposition, sucht neuen Wir-
kungskreis. Wohnung erforderlich.

Angebote unter „1/10" an den Ver-
lag des Ascher Rundbríefes erbeten.

Unserem lieben und verehrten
Gmeu-Vorsteher

HANS WUNDERLICH
wünschen wir zu seinem 69. Ge-
burtsta am 4.6.1965 alles Gute,

_ vor alllem weiterhin Gesundheit
und Tatkraft, damit er uns noch
recht, recht lange betreuen kann.

Die Ascher Heímatgruppe
München

Noch gut überstandener, schwerer Operation verschied in dem
Herrn am 15. Mai plötzlich und für mich kaum faßbar, trotz
aller ärztlichen Bemühungen des Cheforztes Herrn Dr. Hille, im
Kreiskrankenhaus Rehau mein lieber Gatte

Herr Dipl.-Kfm_

Gustav Roßmann
Wirtschaftsprüfer

im Alter von 62 Jahren.
Hof, Schillerstraße 2 - früher Asch, Parkgasse

ln stiller Trauer:
Wally Roßmann, Gattin
Helene Roßmann, Schwester
Edith Saueressig,
geb. Roßmann, Nichte
Karl-Heinz Saueressig
und Patenkind Franki
sowie alle Angehörigen

Die Einäscherung fand am Dienstag, den 18. Mai 1965 statt.



wlt urErxEHl lx lHr! IETIENSOIOEX
Und ballt.n sla 9!'n .U! .r3l.' oÚal].:

Doun.n po' PÍund zu 28 und 3ó DM
lrÍthdrrn (oudr gorólirrcn) pcr Plund
zu 8.-, ll.-' t4.- und 18.- DM
Dounrn-Elhzlrhd.ú.n l40 cm brr|{
cóon ob 78'- DM
slGgbclt.n in Koro und Sdrlouóíorm'
cr:lkl. lrllltsó. t30 Ú. t40 cm brcil
out gelůlll sololl$.n ,l slock 20 DM

Wir íÚhrcn tnloll von dcr billigrlcn bl; zur
borlen Ouolilót l. Kopíkirrcn u. obclbollen

BETÍEN-Pl'oss
aaa D!LL!xoEL/DonoÚ

ASCHEN KNCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnďren-FeldmoďIing, SdrlieBfaďr 33

Preis 5,50 DM

HALLOI

Unser Brůderóen Růdiger-Ernsl isÍ onge-
kommen, wir íreuen uns so sdhr.

An9elito und Alíled. Gesówisler
He]nqnn und Anni Ditlrió. Elletn

Gieben, Aulweg í t3
írÚher Asch, Egerer Slro$e 55

ROBENT TICHIEN

Dé3tillolion Und

Llkóďoblik
HOF o. d, SAALE

Do es mir derzeit nicht móglich ist, fÚr oll die vielen GlÚckwÚnsche und

Geschenke, welche mir zu meinem

75. GEBURTSTAG

Von meinen lieben Londsleuten Úberbrocht wurden, persónlich zU donken,

móchte ich dies on dieser Stelle tun Und meinen Donk fŮr olle Aufmerksom-

keiten oussprechen' 
' Heinrich Ludwig, Bomberg

I)as neue groď,e Kneippbudt,
Hondbuch der nolurgemiiBen lebens- und Heilweise

BegrÚndet1on Sebostion Kneipp

732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos ouŤ Kunstdrucktofeln - 8 forbige
Heilpflonzentofeln - eine forbige Tronsgrophic-Dorstellung des menschlichen

Kórpers - obwóschborer Einbond - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der ollgemeinen Medizin, der Hygiene, der Nolur'
heilkunde sowie der Forischrittď des Kneippschen Heilverfohrens sind in
dieser umfossendsten Dorstellunq scimtlicher'GebieÍe der Kneippschen Lehre
vereiniqŤ. AusfÚhrlich unterrichtet dos Werk Úber die Grundlogen gesunder
Lebensřeise Und richtiger Ernóhrung Úber die Heilpflonzen, den neuesten
Stond der Wosserkur-Pňxis und die ň1oolichkeiten okiiver Gesundheitspflege.
Alle Kronkheiten des menschlichen Kóňers werden genou beschrieben mii
Hinweisen zur Vorbeugung und noturgemdBen Heilung.
Lieferung portofrei. Zohlung ohne Rolenzuschlcige in 5 Monotsroien ó 9,- DM

moglrcn

' "'ů:|J,"# T'č iftH 
* 

*"ďi,s8Eir'o "'
8 MÚnchen-Teldmoching, SchlicRÍoch 33

Noch kurzer, schwerer Kronkheii enlschlief om 5. Moi mein lieber Monn,
unser gÚtigei Voter, Schwiegervoter und GroBvoter, Unser Bruder

Georg Gemeinhordt
Oberposiinspektor o. D.

im 83. Lebensiohr.
ln stiller Trouer
Elso Gemeinhordt, geb. Prell
Dr. med. Ernst Gemeinhordt
und Frqu Elise, geb. Feulner
Elke und Uto Gemeinhordt
im Nomen oller Verwondlen

Brounschweig, Am olten Petrilor 7, den 6. Moi l9ó5
frÚher Asch, BÚrgerheimstroBe ]2

Gonz unerwortet ist unsere liebe Schwester, Tonie, Schwógerin und Cousine,
Frou

Morhilde Hohnenkomm
geb. Rogler

im Alter von 75 Johren sonft entschlofen. Diá Heimgegongene wurde om
27. 4.1965 im Selber Kremotorium feuerbestottet.
sie bleibt uns unvergessen' 

tm Nomen oiler Verwondten
Tini Pischtiok

8585 Kirchenloiboch, BohnhoísŤroBe 102 _ frÚher Asch, Westzeile 4

Noďt einem qrbeilsreichen und eríÚlllen
Leben versďtied duró einen mehrmoligen
SďrlogonÍoll om 28. Aplil 1965 im Alter von
nqheiu 85 Johren unsere liebe Muller,
5ówieqermullel' GroImuller und UrgroÍ5-
mUllEÍ; schwesler' Schw<igerin' Tonle und
Polin, Frou

Emmo Broun
geb. Broun

írůher Welnersreulh/Asďl
Hoí/5oole - zuleÍzl Trier

ln sliller Trouer:
Willi und Hedrig Hudelz'
geb. Bro'un, Trier
Fonilie Oustov Broun. Plouen/Vogll'
Fomilie F]iedo LopPol. Hoí
Familie Enll Broun. DenkendorÍ
řomille Enní Broun. HombrÚcken
Fo'nille Mor BÍoUn' Hoí
und olle Angehórigbn

Ein 
'reues 

Mutleřherz
hol ouÍgehórl zu sólogen.

Am 20. Aplil l9ó5 verschied noó longem
Leiden unsere liebe Muller, Schwieger-
muller, Omo, Schwesler, Schwdgerin, Tonle
und Polin, Frou

Ernesline Wunderlich
geb. Thumser

in ihrem 80. Lebensjohr,
Wir hoben unsere liebe EníschloÍene om
23. April í9ó5 in Dórni9heim zUr lelzÍen
Ruhe gebelíel.

ln sliller Trouer;
Flmilie Adom Und Lindo Píeiller'
9eb. Wunderlich
ilse Meissel, geb. Wunderlich
Fonilie AlÍ]ed und Anno Ludrig'
geb. Wunderlich
Eliko Ludwig, Enkel
lowie im Nomen oller Anqehórigen

AT,FRICHTIOEN DANK
ollen lieben Verwondlen und Freunden ou:
der qllen Heimqí, die mir zum Heimgong
meines lieben 5ohnes

Wilhelm KÚnzel
Texlil-lngenieur

ihre Teilnohme durch Woll und SchriÍt be_
ku nd ele n.

Die lieílrouernde Muller
Morgqrelo l(ontel, Fichlelberg

a\
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WIR UBEIHEHMEN IHRE IETTENSOIOEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen par Pfund zu 28 und 36 DM
Iettlodern (audı goschlisson) por Pfund
zu B.--, 11.-, 14.- und 18.- DM
Daunen-Etiıziılıdeqken 140 cm breit
schon ab 78.- DM '
Stegbetten in Karo un_d Sdılaudılorm,
erstkl. Bettvıüsclıa 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sotııklssorı 4 Stück 20 DM

Wir führen lniett vonder billigsten bis zur
besten Qualität l. Kopfkissen u. Oberbol-ton

sısrrssu-Pıoss
ill DI'LLlNGENIborıau

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig "

_ beim Verlag Dr. B. Tins
München-Feldmoching, Schließfedı 33

Preis 5,50 DM

' HALLO!

Unser Brüderdıen Rüdiger-Ernst ist ange-
kommen, wir 'freuen uns so sehr. , -

Angelika und Alfred, Geschwister
Hermann und Anni Dittrich, Eltern

Gieljen, Aulweg 113
früher Asch, Egerer Straße 55
 

Nach einem arbeilsre-íchen und erfüllten
Leben verschied durch e-ine-n mehrmaligen
Schlaganfalll am 28. April 1965 im Alle-r von
nahezu 85 .lahren unsere liebe Muiter,
Schwiegermutter, Großmutter und Urgrolj-
mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und
Palin, Frau

Emma Braun
' -geb. Braun

früher Wernersreufh/Asch
Hoi/Saale -- zuletzt Trier

In stiller Trauer:
Willi und I-Iedwig I-Iudetı.
geb. Bra=un, Trier
Familie Gustav Braun, Plauen/Vogil.
Familie Frieda l.a=ppot, Ho-t
Familie Emil Braun, Denkendorf
Familie Ennst Braun, Hambrücken
Familie Max Braun-, Hol
und alle Angehörigen„ıl

Ein treues Mutfterherz
hat aufgehört zu sd1lagen.

Am 20. Apr-il 1965 versd1ied nach langem
Leiden unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin, Tante
und Palin, Frau

Ernestine Wunderlich
ge-b. Thumse-r

in ihrem 80. Lebensjahr.
Wir haben unsere liebe Enlsdılatene am
23. April 1965 in Dörnigheim zur letzten
Ruhe gebefleh

Else eiss , ge . un eri
Famılıe Alfred und Anna Ludwıg
geb Wunderlıdı
Erılıa Ludwig Enkel
sowıe ım Namen aller Angehorıgen

In stıller Trauer
Faınılıe Adam und Linda Pteıtter,
geb Wunderlıch

M el b W d Ich

 
AUFRICHTIGEN DANK

allen lieben Verwandlen und Freunden aus
der alten Heimat, die mir zum Heimgang
meines lieben Sohnes

Wilhelm Künzel
Textil-Ingenieur

ihre Teilna-hme durch Wort und Sdwrift be-
kundeten.

Die tieftrauernde Mutter
Margareta Künzel, Fichtelberg

' ROBERT RICHTER
Destillation und
Llkörtab-rik

* nor u. d. sAAı.ıa
l

l _

Da es mir derzeit nicht möglich ist, für all die vielen Glückwünsche und
Geschenke, welche-= mir zu meinem

75. GEBURTSTAG

von meinen lieben Landsleuten überbracht wurden, persönlich zu danken,
möchte ich dies an dieser Stelle tun und meinen Dank für alle Aufmerksam-
keiten aussprechen. B

U Heinrich Ludwig, Bamberg

,Das neue große Kneippbuch
Handbuch der naturgemizißen Lebens- und Heilweise

Begründet von Sebastian Kneipp
732_ Seilen mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8 farbige
Heılpflanzentafeln - eine farbige Transgraphi-c-Darstellung des menschlichen

Körpers - abwaschbarer Einband - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte des Kneippschen Heilverfahrens sind in
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemößen Heilung.
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Ratenzuschlöge in 5 Monatsraten ó 9,- DM

möglich '
Bestellungen. nimmt entge n der

Verlag ASCHER RUNDgâlEF
8 München-Feldmoching, Schließtach 33

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 5. Mai mein lieber Mann,
unser gütiger Vater, Schwiegervater und Großvater, unser Bruder

Georg Gemeinhardt
Oberpostinspektor a. D.

im 83. Lebensjahr.
- _ ln_ stiller Trauer

Elsa Gemeinhardt, geb. Pre-ll
Dr. med. Ernst Gemeinhardt
und Frau Elise, ge-b. Feulner
Elke und Uta Gemeinhardt
im Namen aller Verwandten

Braunschweig, Am alten Petritor 7, den 6. Mai 1965 H
früher Asch, Bürgerheimstraße 12

Ganz unerwartet ist unsere liebe Schwester, Tante, Schwägerin und Cousine,
Frau

Mathilde Hahnenkamm
geb. Rogler

im Alter von 75 Jahren sanft entschlafen. Die Heimge-gangene wurde am
27.4.1965 im Selber Krematorium feuerbestattet.
Sie bleibt uns unvergessen.

lm Namen aller Verwandten
Tini Pischtiak

8585 Kirchenlaibach, Bahnhofstraße 102 - früher Asch, Westzeile 4


